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VORWORT. 

Athen, das gelobte Land eines jeden Alterthuras- 
forschers, die Stadt, welche auch nur flüchtig zu 
besuchen der heisseste Wünsch eines Jeden ist, 
der sich mit dem griechischen Alterthume be- 
schäftigt, bietet zwar an Besten alter Kunst eine 
solche Fülle und Hannichfaltigkeit, dass auch die 
verwöhntesten, glücklichen Bewohner Roms und 
Neapels vollständig befriedigt werden: aber eben 
diese Reste, die Überbleibsel einer glücklichen 
Vorzeit, Uegen zerstreut in einer solchen Unord- 
nung, dass das eigentliche Geniessen derselben, 
das tiefere Eingehen in deren Sinn, Jedem gänz- 
lich verleidet wird. Schwerlich wird sicli der 
glückliche Bewohner einer europäischen Stadt, an 
die geregelten und wissenschaftlich geordneten Mu- 
seen Europa's gewöhnt, einen Begriff von dem 7.i\- 
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Stande der hier zu Lande erhsiltenen alten Kunst- 
werke machen, wenn er nicht mit eigenen Augen die 
Sache selbst gesehen. Er wird zwar dann bemerken, 
dass die meisten dieser Reste einst mit Nummern ver- 
sehen waren ; diese sind aber jetzt grösstentheils ver- 
wischt und nur durch mühsames Nachzählen kann 
man oft die früher darauf angebrachten Nummern 
errathen. Was helfen aber auch diese Nummern, 
welche ja nur zum Scheine darauf gelegt sind, da sie 
uns doch nicht auf irgend ein Verzeichniss dieser 
Alterthümer verweisen? Man wird mir zwar einwen- 
den, und mit vollem Rechte, dass ea diee^neSchuld 
der da lebent^en Gelehrten ist, wenn noch kein Ka- 
talog hiervon existirt, zumal da Jeder , der sich mit 
solchen Studien beschSftigt, geawungen ist, gleich 
am Anfange füi seinen eigenen Gebrauch sich einen 
solchen Katalog anzulegen : wenn man aber bedenkt, 
daas die Haupierfbrdemisse eines brauchbaren Kata- 
logs nicht nur eine genaue Beschreibung der ans vor 
Augen tretenden Alterthümer sind, sondern unter 
Anderem besonders die genaue Angabe des jedes- 
maligen Fundortee , und dass , wie die Vertiältnisse 
nun einmal sind, eine solche Arbeit für jetzt we- 
nigstens, wenn nicht vielleicht für immer, un- 
möglich ist , so wird man , glaube ich , leicht die 
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hiesigen Gelehrten von dem Vorwurfe der Nach- 
lilseigkeit freisprechen. 

Diese und ähnliche Schwierigkeiten, welche 
in gar keiner Beziehung zur Wissenschaft stehen, 
treten Jedem , der ;sich hier mit solchen Resten des 
Alterthums beschäftigt, sogleich hemmend in den 
Weg und zwingen manchmal auch denjenigen, 
der den grössten Eifer und besten Willen hat, zu 
einer langweiligen Unthätigkeit; und wenn sich 
auch einmal Einer gefunden hat, welcher durch 
ausserordentliche Anstrengungen und den festesten 
Willen unter fortdauernder Bekämpfung solcher 
Schwierigkeiten etwas Ordentliches zu Stande ge- 
bracht hat, 80 sehen wir ihn nach vollendeter Ar- 
beit erschöpft die Feder wegwerfen mit dem festen 
Vorsatze, sie nie wieder zu archäologischen Unter- 
suchungen aufzuheben. Deshalb wird man mich 
gewiss nicht allzustreng richten wollen, wenn sich 
in der folgenden Untersuchung gegen meinen 
Willen einige Unrichtigkeiten eingeschlichen ha- 
ben, sondern, ebenso wie ich, geduldig eine Zeit 
erwarten, in welcher hoffentlich die hiesigen Ge- 
lehrten etwas Besseres für die Wissenschaft werden 
leisten können. 

So seien nun die folgenden wenigen Unter- 
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suchungen der Öffentlichkeit übergeben, durch wel- 
che, wenn auch nicht wesentlich Neues für die 
Wissenschaft gewonnen , doch in den hier erhalte- 
nen Resten die Richtigkeit der meisten von Fried- 
länder in seiner gründlichen Abhandlung De openbus 
anaglyphis in monumenlis sepukralibus graecis. Regiom. 
Bor. 1847. 8"- aufgestellten Resultate, zur Genüge 
bestätigt wird. 
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Einleitung. 

Dem Wanderer, der zum ersten Male den attischen Boden 
betritt , um an den erhaltenen Besten die Herrlichkeit dea 
Alterthuins zu studiren, fallt gleich auf den ersten Blick die 
Fülle und Mannichfaltigkeit von Grabsteinen auf, welche, 
bei jeder zufalligen oder planmässigen Ausgrabung zu Tage 
befördert, niclit allein den grössten Schatz von Sculptur- 
resten der verschiedenen Öffentlichen Sammlungen aus- 
machen, sondern auch fast jedesPrivathaua schmücken, und 
auf diese Weise das alte Athen mit dem neuen in unmittel- 
bare Verbindung bringen. Fast bei jedem Schritte stösst 
man auf solche Beste des Alterthums, welche, verschieden 
nach Inhalt und Form bis herab zur schmucklosen Grab- 
aäule, dem jetzigen Geschleehte die Ehrfurcht bekunden, 
■welche seine Vorfahren ihren Todten zollten. Wenn wir 
nun beim Anschauen dieser Reste, der einzigen Ueberbleibsel 
sowohl derjenigen, welchen diese Denkmäler gesetzt worden 
sind, als auch derjenigen, welche sie gesetzt haben , weh- 
müthig gestimmt werden, so können wir doch nicht umhin, 
dieser rührenden Sitte unsere dankbare Bewunderung zu 
zollen , indem wir durch diese Ueberreste in den Stand ge- 
setzt werden, tief in das Leben der alten Griechen zu blicken 
und manche nützliche Sitte von ihnen zu lenfen. Wir 
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werden in ihnen die beredte tiefe Symbolik ihrer Darstel- 
lungen zu bewundern haben, wir werden erkennen, wie die 
Alten verstanden haben, selbst in ihren kleinsten Werken 
durch ihre Einfachheit so Vieles zu erreichen, und das Volk 
bewundern, welches, nicht in der Grösse und Pracht, son- 
dern in der Einfachheit das Schöne suchend, den späteren 
Geschlechtern den wahren Weg zum Schönen und Erhabe- 
nen gebahnt hat. Wir werden auf solchen Monumenten 
Darstellungen finden, die alle dem täglichen Leben entlehnt 
sind : hier einen Familienvater im Begriff, Abschied zu neh- 
men von seiner ihn trauernd umgebenden Familie, dort eine 
noch junge Mutter, welche ihr eben geborenes Kind trauernd 
einer Amme übergiebt; wieder hier einen Krieger, der Ab- 
schied nimmt von seinen Waffengenossen, während wir dort 
einen im Meere Ertrinkenden erkennen, der mit der letzten 
Anstrengung noch gegen die Wellen ankämpft. 

Indem wir uns anschicken, diese Ueberreste genauer 
zu betrachten, können wir nicht umhin, einen Blick auf die 
Art und Weise, wie die alten Griechen ihre Todten behan- 
delten , zu werfen. Da finden wir denn zuerst die Sitte des 
Verbrennens der Leichname schon in den frühesten , fast 
könnte man sagen mythischen Zeiten von Dichtem und 
sonst öftere als im gewöhnlichen Gebrauche angeführt. Oef- 
ters wird uns jnit lebhaften Farben diese feierliche Handlung 
beschrieben, welche wir nach Angaben alter Schriftsteller 
und besonders nach deutlich noch erhaltenen Spuren 'J die- 



1) So wurden z, B. unter den vielen im Frühjahre des Jahres 1861 
in der Umgegend des Peireäus auf Kosten der hiesigen archäologischen 
Uesellschaft erOäheten Grabern mehr als ein Drittel mit verkohlten 
Knochen und Vaaensoherhen gefunden, welche meiatens auf dem Deckel 
eines anderen Grabes in dem losen Erdreiche zetatreut waren. Ueber- 
dies wurde uns noch erzählt, dass in Gräbern, besondere aus der Um- 
gegend von Theben, unter den verkohlten Knochen und Vasenscherben 



ny Google 



ser Sitte bis herab auf die spätesten Zeiten vevfolgen können. 
Aber auch das Beerdigen scheint ebenso alt gewesen zu sein, 
da in alten Schriften öfters diese Sitte angeführt wird; ja 
in späteren Zeiten scheint sie sogar die vorherrschende ge- 
worden zu sein, da vom feinen Gefühle der Griechen das 
Beerdigen der rohen Sitte des Verbrennens der Leichname 
vorgezogen wurde. Dieses wird sowohl durch die alten. 
Schriftsteller, wie durch die unendKche Zahl der bis jetzt 
gefundenen »ind taglich sich findenden Gräber bewiesen. 
Wenn nun diesen gegenüber die Zahl der uns erhaltenen 
Grabsteine, so gross diese an sich sein mag, gering erscheint, 
so lässt sich dies vollkommen daraus erklären, dass sehr viele 
Grabsteine in die Kalköfen gewandert sind, während die 
einmal eröffneten und geplünderten Gräber keinen Werth 
mehr hatten für die früheren rohenBewohner diesesLandes. 
Würdig der alten Griechen ist überhaupt die Soi^e, die sie 
für ihre Todten hatten , indem die Bestattung der Todten 
ihnen für eine der ersten und heiligsten Pflichten galt. Da- 
her sehen wir nach beendigter Schlacht die Feldherren sich 
dieser Pflicht unterziehen und harte Strafen denjenigen tref- 
i'en, der diese Pflicht der Xächstenliebc zu erfüllen \'er- 
säumte; ja selbst für diejenigen, deren Leichname nicht aijf- 
gefunden werden konnten, sehen wir sie Kenotaphien er- 
richten. Zu dieser Sorge für die Todten rechnen wir ferner 
die Sitte, nicht nur die Grabstelle selbst mit Tanicn und 
Blumen zu schmücken, sondern auch die Gräber mit förm- 
lichen Gartenanlagen zu umgeben, und die sti^enge Sorgfalt, 
mit welcher die Gräber vor Entweihung geschützt wurden, 
eine Sitte, welche sowohl durch einige Stellen aus alten 



Buch verkohlte Feigen und andere Früchte gefunden worden seien, was 
uns lebhaft an die von Lucian De lacfu, c. 14. und sonst angeführte Sitte 
der Alten erinnerte, Mahlzeiten mit dem Leichname zu verbrennen. 
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Schriftstellern als auch besonders durch viele und mannich- 
faltige uns erhaltene Inschriften , di? das verhüten sollten, 
bezeugt wird'). (Stephani, Tüuligraeci, IV, p. 11. ff.) 

Indem -wir uns nun jetzt anschicken, das Wesentlichste 
über Grabanlagen und Form der Gräber Attika's vorauszu- 
schicken, müssen wir die vonRoss in seinen archäologischen 
AufEätzen gedruckten Bemerkungen, welche eich auf viel- 
jährige genaue Forschungen basiren, als die Grundlage jeder 
weiteren Forschung in diesem Gebiete hinstellen, zu wel- 
chen sich nur nach längerem Aufenthalte hier zu Lande und 
nur durch fleissige Unterauchungen etwas Wesentliches wird 
hinzufügen lassen. 

Attika, das Land, welches verhältnissmässig am dich- 
testen bevölkert war, ist auch natürlicher Weise reicher an 
Gräbern als alle anderen Länder Griechenlands. Daher sind 
auch schon seit alter Zeit, aber ganz besonders seit Anfang 
dieses Jahrhunderts sehr viele Grräber in den verschieden- 
sten Gegenden Attika's geöfinet worden, von denen manche 

]) Ausser den vielen uiid monnichfaltigcn Inschriften, welche dazu 
dienten, finden wir auch manchmal auf Grabsteinen ia Belief Hunde 
dai^e.'ttelU mit der inneren Flache nach aussen , welche nach Stephani 
H. B. O. undl Jahn, tTber den Aberglauben des bOsen Blicke», p. 53. ff. 
dazu dienten, den Grabstein vor dem bösen Blick zu schätzen. — Fol- 
gende Beispiele davon aus den Tersehiedenen öffentlichen MusecnAthena 
habe ich mir notirt ; 

1. Hadr. Stoa. 3126, Auf einer Grabatele zwei Häude. (Stephsni, 
p. 12. Nr. I.) 

2. Arch. Ges, Auf einer gewöhnlichen, kleinen Grabsäule, welche 
we'itlich neben dem königlichen Palais gefunden wurde, sehen 
wir folgende Inschrift aus spfiter Zeit ; 'Ayii3o{xX^i) Mv>.r,mog; 
darunter zwei HOnde. 

Man vergleiche darflber noch Faciaudi , Diatribe, quo graeci ana- 
glyphi etc. (ITäl.); FriedUnder, De openbut anaglffp/iis,-p.32. undBack- 
liofen in einer eigenen Abhandlung ; Sul »{gnißeata dei dadi e delle mani 
stiiiepoleri degli antichi (Atmali deW Intl., 1858,), welche letztere Schrift 
ich aber leider nicht habe einsehen können. 
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ihre Finder durch eine reiche Ausbeute belohuten. So ha- 
ben seit dem Anfange dieses Jahrhunderts Gropius, Fauvel 
lind Andere {siehe Jahn, Catalog der Münchner Vasensamm- 
lung, Einleitung XXI.) öfters Gräber an verschiedenen Stel- 
len Attika's geöffnet ; über die nach den dreissiger Jahren 
gemachten Funde haben wir die fleissigen Berichte von 
Boss; und auch in den letzten Jahrzehnten wurde ausser 
den zuialligen, vereinzelten Gräberfunden, die häufig ge- 
macht wurden, im Jahre 1854 von den französischen Oc- 
cupationstruppen eine Anzahl Gräber aus der Umgegend 
des Peiräeus geöflfnet und Alles, was man fand, nach Frank- 
reich geschleppt, sowie endlich im Frühjahre 1861 die hie- 
sige archäologische Gesellschaft in der Umgegend des Peiräeus 
während einer Ausgrabung, die ziemlich einen Monat dauerte, 
nicht weniger als gegen achtzig Gräber öffnete (siehe meinen 
Bericht darüber in Gerhard's Archäolog. Anzeiger, 1861. 
p. 195. ff-). Die Lage der ineisten Demen Attika's wird 
nur durch die reichlich gefundenen Gräber sicher bestimmt 
und besonders bieten die verschiedenen Hügel, welche die 
Stadt Athen umgeben, noch heut zu Tage den reichsten 
Schatz alter Gräber dar, deren Zahl jetzt schon in die Tiiu- 
sende geht, und allem Anscheine nach durch die Zahl der 
noch uneröffneten ins Unendliche sich steigern wird. Was - 
nun diePlätee betrifft, wo dieAlten ihreTodten zu begraben 
pflegten, so wissen wir sowohl aus den alten Schriftstellern 
als auich besonders durch die bis jetzt gefundenen Gräber, 
dass es in der Blüthezeit Athens auf das Strengste untersagt 
war, innerh^b der Stadtmauern die Todten zu beerdigen 
und dass man erst in späterer Zeit, als die Bevölkerung 
Athens sich zu hchten b^ann, anfing, von der strengen Be- 
folgung dieses Gesetzes nachzulassen, bis man in der byzan- 
tinischen Zeit selbst das Allerheiligste der Stadt, die Alcro- 
polis, durch Gräber entweihte. 
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Wir finden also die meisten Gräber dicht ausserhalb der 
Stadtmauer und können deshalb besonders durch Gräber- 
funde die noch unsichere Richtung und Ausdehnung der- 
selben am leichtesten hestinitiien. Femer pflegte man auf 
beiden Seiten von Heerstrassen und öffentlichen Wegen die 
Todten zu begraben '), und besonders scheint die Gegend 
ausserhalb der Hauptthore der Stadt ein sehr geschätzter 
Begräbnissplatz gewesen zu sein. Dieses beweisen sowohl 
öfter geinachte Gräberfunde, als auch die unlängst neben 
deniDipylon an der nach Elcusis führenden heiligen Strasse 
gefundenen Gräber und Grabreliefs aus der Blüthezeit grie- 
chischer Kunst {Bull. delP Inst. Archeol, 1861. p. HO. ff.). 
Ausserdem finden wir eine grosse Anzahl von Gräbern an 
den Steilligen Betten der verschiedenen Flüsse und Bäche 
des Landes , an den Abhängen der die Stadt umgebenden 
Hügel, und sonst auf den rings um die Stadt gelegenen stei- 
nigen brachen Aeckern (ausführlicher Boss a.a.O., p. 12.ff.). 
Die nördlich von der jetzigen StadtPeirSeus gelegenen Grab- 
anlagcu beschenkten uns besonders bis jetzt mit den reich- 
sten Schätzen der verschiedensten Grabsteine, obwohl bei 
der unlängst auf Kosten der hiesigen archäologischen Gesell- 
schaft dort veranstalteten Ausgrabung nur Unbedeutendes 
' gefunden worden ist. 

Was nun endlich die Form, der bis jetzt in Ättika ge- 
fundenen Gräber anlangt, so sind als die allerälteste die 
tumuli anzuführen, einfache Aufschüttungen von Erdreich 
in Form kleiner spitzer Hügel, worin gewöhnlich die Grab- 
kammer sich befindet. Sie werden uns schon aus der honteri- 

I) Seibat auf sehr alten GcabinBcliriften finden \rir den Ort angege- 
ben, wo der Grabstein gesetzt wurde, so z.B. die vonBoeckh, C. mscgr. 
Nt. 22.. von Pittakia in Ephem., Nr. 101. und Rangabi, Aittiq. hell., I. 
Nr. 7. angefahrte Inschrift : 
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sehen Zeit ab gebräuchlich angeführt und reichen herunter 
bis in ziemlich späte Zeit (Jul. Braun , Geschichte der alten 
Kunst, II. p. 103. ff.). Ziemlich viele Beispiele davon sind 
noch besonders in der Mesogäa Attika's zu treffen, wo man- 
che noch uneröffnet scheinen, und -wo auch die herrliche 
Äristion-Stele und andere Ueberreste alter Kunst gefunden 
worden sind. Nach diesen erwähnen wir die viereckigen 
Thürin e, meistens Polyandria, aus rechtwinkeligen Quadern 
aufgebaut, wovon deutliche Spuren in verschiedenen Gegen- 
den Attika's noch zu treffen sind '), sowie auch die an den 
Fuss niedriger Hügel angelehnten, auf den übrigen drei 
Seiten gemauerten überirdischen Gräber. Daran reihen sich 
die in senkrecht gehauene Felswände über der Erde ein- 
gemeisselten Felsgräber, welche uns lebhaft an ähnliche 
Grabanlagen Kleinasiens erinnern, obwohl die in Griechen- 
land nicht so grossartig angelegt und arckitek tonisch ge- 
schmückt sind wie jene (Jul. Braun a. a. O., II. p. 109. ff. 
u. I. p. 521.). Die bedeutendsten Reste dieser Gattung, wel- 
che in Attika sich noch vorfinden, sind die sogenannten Ei- 
monischen Gräber an dem Südabhange des Museionhügels 
und eines an der Einsattelung zwischen dem Museion- und 
Nymphenhügel. Unter den unterirdischen Gräbern nehiiieu 
den ersten Platz ein die in denFelsen einge meisselten 9^ntti 
von verschiedener Grösse und Form, mit denen besonders 
die westlichen Abhänge des Nymphen- und Museionhügels 
wie übersät sindj wenn aber Leichen im losen Erdreiche 

I] Wenn aber l'iofesitoT Roiw in aeiner Peloponnesiadien Beiae, 1. 
p. 142. ff. und Arch. Aufs., p. IS. Note, uad nach ihm andere Gelehrte 
auch die bekannten Beate der sogenannten Pynunide bei Kenchreae zu 
solchen Grabanlagen rechnen nill , so mOssen irlr uns entschieden gegen 
diese Ansicht erklären , da sowohl die erhaltenen Ueberreete davon , als 
«uch ihre Lage auf einem Uogel , welcher eine grosse Heeistra^e be- 
Iierrecbt, sie viel eher als Reste eines Wachtthurmes bezeichnen. Vgl, 
E, Curtius, Peloponn, 2. S.365., Noten S. 564. 19, 
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begraben -werden sollten, so wurden sie in Sarkophage gelegt, 
welche entweder monolith sind und zum Theil aus Marmor, 
EomTheil ausTuffstein bestehen, oder häufiger aus verschie- 
denen Platten von Marmor oder TuflFgtein '), oder am gewöhn- 
lichsten von gebrannter Erde zusammengesetzt sind, man- 
nichfiUtig an Grösse und Form*). Die ärmeren Classen be- 
gruben ihre Todten in hölzernen Särgen, wovon sich noch 
manche Bruchstücke vorfanden'). Von Sarkophagen mit 
Belief-Darsteilungen oder einfachen Verzierungen sind nur 
wenige Beispiele und zwar alle aas römischer Zeit hier ge- 
funden worden. Endlich seien auch hier die meist runden, 
dodi auch zuweilen viereckigen Geßsse aus Marmor, ge- 
brannter Erde, auch oft Metall und zwar gewöhnlich Blei 



I) Im Sommer des Jahres 1S61 ist ein Grab an der nach dem Feiräeus 
führenden Strasse gefunden worden, zusammengesetzt aus Terschiedenea 
Marmorplatten , an deren Ecken ivir einzelne Buchstaben eing^nben 
finden zur Bezeichnung der veiscbiedenen Stücke, welche zu einander 

2] Sehr mannichfaltig sind die hier in Attika gefundenen Graber 
aus Ziegeln; am häufigsten treffen wir die aus Tier concaven Ziegeln für 
die SeitenwOnde und je einer kleineren Platte für die Schmalseiten gebil- 
deten, und zwBi sind solche Platten meistens mit einfacher, dunkelrother 
Farbe bemalt. Habsche Fragmente davon aus einem Grabe in Attika, 
deren Oberlheil hübsche Verzierungen mit grünlich er Farbe auf dunkel- 
rothem Grunde zeigt, befinden sich in der Sammlung der hiesigen archäo- 
logischen Gesellschaft. (Vgl. Gerhard, Arch. Anz., imi. p. 195.) 

3) Bruchstücke von hölzernen SSi^n führtGropiua an (Ross, Arch. 
Allfs., p. 23.), sowie auch unlängst im Feiräeus und bei dem alten Dipylon 
solche Beste gefunden worden sind. Oft scheinen sie aber mit Reliefa 
von gebrannter Erde geschmDckt gewesen zu sein (Ross a. a. O., p. 71.), 
wovon einige Beispiele Prof. Jahn in seiner unlttngst etachienenen Schrift: 
■ lieber DarsteUnngen griechischer Dichter auf Vasenbildem • , p. 719, 
Note 29, nnfilhrt. Etliche Reste finden sich flbeidies in der Sammlang 
der hieaigen archaol. Gesellschaft, auch einzelne kleine Figuren und ein- 
fache Verzierungen in Relief aus gebrannter Erde, deren Hinteraeite ein- 
fach geglAttet ist. 
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erwähnt, in welchen dieÄsche und die verbrannten Knochen 
der Verstorbenen beigesetzt wurden ')- 

1} Ein solches rundes Marmoigefftss , worin ein anderes silbernes 
Oeftss mit den Knoclien eines jungen Mädchens sich befand, ivurde im 
FrObjahre 1S60, am nördlichen Theile der Stadt Athen gefunden. In 
dem Innern fand man überdies dOnne GoldpUttcben , welche zu einem 
Kranze gehScten , und einen kleinen Abdruck einer MDnze auf einem 
Goldplüttchen. Daneben war eine kleine Grabsaule mit der Inschrift; 

^f«<fiii) \ 'Ivvoifixov I 'Pafiyovatov \ Svyäitiq 
aus sptter Zeit, und in Kelief eine Spinde] da^esteUt {BuU. delf Imt.. 
1860. p. 116., die Inschrift auch ipAem., 3655.) 
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(■rabsttinformei. 

Wie von allen Denkmale rgattangen der griechischen 
Kunst, 60 sind auch von Grabsteinen der ältesten Zeit die 
Reste so spärlich erhalten, dass wir kaum im Stande wären, 
uns ein deutliches Bild von den Grabsteinformen dieser Zeit 
zu inachen, wenn nicht das gute Glück, welches bis jetzt 
fast immer über die in diesem Lande gemachten Funde ge- 
waltet hat, uns in den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts 
bei Velanideiza, dem alten Phegus, Reste dieser Epoche zu 
Tage gefördert hätte, welche, obwohl leider fragmentirt er- 
halten , dennoch uns so ziemlich ein Bild verschaffen kön- 
nen von den zu dieser Zeit gebräuchlichen Grabsteinen : 
wir meinen nämlich die sogenannte Aristion - Stele , welche 
öfter publicirt und besprochen worden ist (zuletzt von 
Brunn, Künstler-Gesch., I. p. 107.) und die sogenannte 
Lyseas-Stele, publicirt und besprochen vonPittakis, Ephem., 
Nr. 103., Rangab6, Ant. hell., I. JJr. 20. und Eoss, Arch. 
Aufs., I. p. 63'). 



1) Von dem höchsten Interesse scheint mir der Umstand, dasa nach 
der Angabe Pittakin' neben dei Aristioo-Stele manche Fragmente ver- 
brannter Vasen gefunden sein sollen, welche sich jetzt auf dei AkropolU 
tiefinden und einige sehr schöne Figuren in rother Farbe auf schwarzem 
Grunde aus der Zeit der entwickelten Vasenmalerei aufweisen; leider 
aber kann man, wie Scholl, Arch. Mitth. , p. 19. richtig bemerkt, auf 
solche Angaben krtin grosses Gewicht legen. 
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In diesen beiden Resten haben wir nun zwar Grab- 
stelen, die im Obertheile, dem wesentlichsten Theile, frag- 
mentirt sind, können uns aber leicht ein Bild ergänzen, wel- 
ches nicht wesentlich verschieden von dem Fig. 1, gegebenen 
ausfallen kann. Auf viereckigem Sockel nämlich, worauf der 
Name des Verstorbenen steht, erhebt sich eine viereckige, 
nach oben etwas verjüngte, dünne Platte, welche oben wahr- 
scheinlich durch Anthemien, d. h. Blätter- mid Blumenvec- 
zierung wie die Stelen der späteren Zeit, zu ei^nzen sein wird, 
und so werden wir schon in dieser ältesten Zeit dasAnalogon - 
der später, besonders in der Blüthezeit griechischer Kunst, 
so häufig und so mannichfaltig vorkommenden, herrlichen, 
attische Stele zu erkennen haben. Während wir aber auf der 
Aristion- Stele in Relief einen Krieger in voller Bus tung dar- 
gestellt sehen, finden wir die glatte Fläche der ebenso ge- 
stalteten Lyseas-Stele unverziert, was uns zu dem Schlüsse 
hinführt, dass diese Fläche imAlterthume durch irgend eine 
gemalte Darstellung geschmückt gewesen ist, wovon sich 
aber jetzt leider gar keine Spur mehr erhalten hat. Diese 
bis vor Kurzem hier in Ättika einzigen sepulcralen Monu- 
mente aus der ältesten Zeit griechischer Kunst erhielten in 
neuester Zeit einen Zuwachs, indem es dem unermüdlichen 
Eifer Dr. Conze's geglückt ist, in der Mauer einer kleinen 
zerfallenen Kirche am rechten Ufer des Kephissos an der 
nach dem Gute der Königin führenden Strasse ein Fragment 
einer Stele zu finden, welches zwar stark beschädigt und 
fragmentirt und nur in einem kleinen Stücke erhalten, doch 
sich leicht als das Bruchstück eines der Aristion- Stele ziem- 
lich ähnlichen Grabsteines wird erkennen lassen. Wir ha- 
ben hier ebenfalls in Relief den Obertheil eines stehenden 
bewaffneten Kriegers vor Äugen , und werden diese Stele, 
was den Styl betrifft, wahrscheinlich für etwas älter halten, 
als die Aristion-Stele. Das Fragment ist von Dr. Conze in 
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GerKard's Archäol. Zeitung 1860 Nr. 135. publicirt und be- 
sprochen worden und läset uns mit vieler Wahrecheinliclikeit 
schlieasen, dass sowohl die Form solcher Stelen als auch die 
darauf befindliche Darstellung bei sepulcralen Monumenten 
dieser ältesten Epoche die allerhäufigsten waren. Man 
könnte hier zwar auch noch manche andere ecpulcrale Beste 
dieser Epoche anführen, namentlich alte Inschriften auf 
meist viereckigen Basen; da wir aber daraus gar keinen 
Schluss auf die zu dieser Zeit gewöhnlichen Gmbeteinfor- 
inen machen können, so übei^ehen wir sie für jetzt, um sie 
erst unter den Grabinsclirift«n anzuführen. 

Wenn uns die sehr beschränkte Zahl der erhaltenen 
Reste solcher Grabsteine kaum in den Stand gesetzt hat, auf 
die damals gebräuchlichen Formen derselben mit Sicherheit 
zu schliessen, so ist wiederum die Fülle und Mannich faltigkeit 
der auf uns gekommenen Grabsteine aus derBlüthezeit grie- 
chischer Kunst so überwältigend und verwirrend, dass man 
sich daraus nur mit Mühe einzelne Gattungen abzusondern 
vermag. Die erste Form nun, welche ^v^r noch aus der älte- 
sten Zeit her im Gebrauche finden, sind die herrlichen , ein 
fachen attischen Stelen, deren Obertheilin Anthemien, schöne 
Blumen- und Blätterverzierungen ausläuft und unten wahr- 
scheinlich auf einer Basis ruhte (Fig. 2 — S.). Die gewöhn- 
liche Form dieses Anthemion ist die eines auf beiden Seiten 
etwas gedrückten Halbkreises , wird aber meistens von der 
Blumen- und Blätter Verzierung bedingt. Wir finden zwar 
häufig solche Anthemien in ßelief angegeben, da aber sehr 
viele solcher Beste (Fig. 16. IS. 22. 26.) oben nur eine 
glatte Fläche aufweisen, so müssen wir, nach einigen noch 
erhaltenen Farbspuren schliessend, alle diese Flächen so- 
wohl als auch wahrscheinlich das Gesimse solcher Stelen mit 
gemalten Blätter- und Blumen Verzierungen geschmückt uns 
denken. (Beispiele führt Ross, Archäol. Aufsätze, L p. 40-, 
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Taf. ! . an '}. Nicht aber alle möglichen Blumen und Blät- 
ter finden wir zu solchen Verzierungen gebraucht, Bondem 
wir sehen bestimmte immer wiederkehrende Gattungen, wo- 
von zwar einige uns noch bekannt sind, andere wiederum 
uns nicht so deutlich erscheinen. So finden wir zuerst unter- 
halb die Akanthusblätter*) dargestellt, von wekjien aus die 
anderen Blätter und Blüthen sich nach oben ausdehnen und 
die ganze obere gerundete Fläche des Steines einnehmen. 
Am häufigsten unter sonstigemBlätter- und Blüthenschmucke 
finden wir längliche dünne Blätter und kleine kelchartige 
Kumen, welche ich am liebsten als Asphodelospflanze, die 
bekannte Unterweltsblume auffassen möchte, da die noch 
heut zu Tage in grosser Menge wild wachsende Blume die- 
ses Namens grosse Aehnlichkeit damit hat In der Mitte 
der Stele meistens unterhalb der Inschrift finden wir die so- 
genannten Rosetten, zwei an Zahl, ein Schmuck, welcher 
wahrscheinlich nur zur Baumausfüllung dienen soll'). Oft 



1) Interessant in dieser Beziehung ist eine im Vatican befindliche 
Vaae , auf irekhec wir einen Jüngling dai^stellt linden , welcher die 
architektonischen Ornamente einer solchen Grabstelc malt (GeFhard, 
Winkelmanns- Programm 1841, p. 7. Taf. II., 1. Musea Gregoriano. II. 
16. I.). Femer finden wir solche Stelen »ehr hauiig,auf attischen Leky- 
then dargestellt, wie sie von hiniutretenden Figuren entweder mit Blu- 
men oder Tllnien geschmackt werden, was uns ausser durch die alten 
Schriftsteller auch durch die Monumente selbst bezeugt wird, indem wir 
eine solche marmorne Stele besitzen (Hadr. Stoa. 3344), auf welcher in 
Flachrelief eine um die Stele gewundene TSnie dargestellt ist. 

2} Die Acattthui spinosa wächst hier zu Lande wild und gedeiht 
meistens Oppig, Besonders tritt sie neben Ruinen und sonstigen Steinen 
hervor und man kann oft bei dem Aufsuchen noch unetüf&ieter Grftber 
durch diese Pflanze geleitet werden. Dass abrigens diese Pflanze im 
Alterthume zum Schmucke von Gräbern verwendet wurde, bezeugt uns 
die liebliche Erzählung von der Entstehung der korinthischen Sftule. 

3) Nach Friedrichs, PhÜostrat. Gemllde, p.21l, 218. ff. finden wir 
sdlche Rosetten auch auf Vaseubildem nur zur Raunuiuafüllung an- 
gebracht. 
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finden wir auch darunter ein vertieftes, meist viereckiges 
Feld, worin Reliefdarstellungen angebracht sind. Wenden 
wir uns jetzt zur zweiten Gattung von Grabsteinen, welche 
sowohl an Zahl als auch an Mannichfaltigkeit alle anderen 
übertrifft (Fig. 9 — 10.) : es sind diejenigen Grabsteine, wel- 
che einen Giebel bilden, der durch zwei viereckige Anten 
oder auch runde Säulen getragen wird: »rö fisv aiüfta jjj 
x^fTTOvai, Xi^v Se olxodofi^aavteg x^rjfilöa xiovag s<pi- 
OTÖai, Ttal ift' aozotg itrti^t]/,ia noiovoi xor« novg dsiovg 
fiäkiata Tovg iv zolg vaotg« (Paus., II. 7. 2.) 

Solche Grabsteine stellen uns die Behausung desTodten 
vor und finden sich auch auf Vasen oft dai^eslellt (Stackel- 
bei^, Gräber 72, 2.) Am häufigsten finden wir darin in 
Hochrelief Darstellungen des Abschiedes oder auch der 
Schmückung der Frau. Die meisten davon sind gross und 
prächtig angelegt aus der Blüthe der griechischen Kunst, 
und oft auch aus verschiedenen Stücken zusammengesetzt, 
so z. B. das herrliche Relief, welches vor Kurzem vor dem 
Dipylon gefunden worden ist (Äw//. delP Inst,, 181(1, p. 140.) 
und andere. Die Inschrift finden wir gewöhnhch auf dem 
Ärchitrave ; auch sehen wir im Giebel manchmal in Relief 
einzelne Gegenstände dargestellt, wie z. B. Schilde, Hunde 
u. s. w- Als Abart dieser Gattung müssen wir diejenigen 
Grabsteine auffassen, deren Obertheil zwar mit einem Giebel 
geschmückt ist, bei denen aber dieser Giebel nicht von Säulen 
getragen wird, sondern einfach den oberen Theil einer dün- 
nen Platte krönt (Fig. 11. 19.20.21. 24.27.). Sie haben mei- 
stens nur einelnschrift auf der glatten Fläche und nur selten 
Reliefdarstellungen auf vertieftem Grunde, waren vielleicht 
auch manchmal durch gemalte Darstellungen geschmückt '}. 



t) Basa solche Stelen oft mit bemalten Darstellungen geschmückt 
en, beweist schlagend ein Grabstein in der Sammlung der hiesig;en 
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Wenden wir uns jetzt zu der dritten Hauptgattung von 
GrabBteinen, den massiven Marmorvasen, welche wieder in 
zwei Classen eingetheilt werden, in einhenkelige, Hydrien 
(Fig. 13.) und zweihenklige (Fig- 14,). Die meisten solcher 
uns erhaltenen Vasen sind jedoch leider oben sowohl ab 
unten fragmentirt, so dass man zwar leicht sich die fehlen- 
den Theile ergänzen kann, aber leider die wahrscheinlich 
vorkommenden Mannichfaltigkeiten derselben uns gänzlich 
unbekannt bleiben. Sowohl dieMundung als auch dieHen- 
kel der z weih enkeligen Vasen finden wir meistens durch Ara- 
besken und sonst verziert '), während die einhenklige Hydria 
meistens ujigeachmückt vorkommt. Deutliche Farbenspuren, 
welche auf sehr vielen Exemplaren beider Gattungen am 
Halse und oberen ßande der Vasen sich erhalten haben, 
lassen uns mit voller Sicherheit auch bei diesen Grabmonu- 
menten gemalte Ornamente voraussetzen (auch Fauvel fand 



archSologiachen Gesellscliaft, wo wir auf einer gewöhnlichen Stele mit 
< Hebel und Riisetten unter der Inschrift : 

ein viereckiges, vertieftes, mit Architrav verziertes Feld finden, dessen 
glatte Flache im Alterthume entechieden bemalt war. (Es ist von Kuma- 
nudes in den (niyQaifai ävMoTOi IS6I. Nr. 70. publicirt worden.) 

1) Die Mündung und der Henkel der zweiheokeligen Vasen sind in 
Flachrelief auf ziemlich dünner Platte angegeben (gegen U, [0 Centimetei 
dick) und daraus erklärt es sich , weshalb diese von der Vase selbst ab- 
gebrochen gefunden werden und in manchen Exemplaren in den ver- 
schiedenen Sammlungen sic'i finden. Am bauSgaten finden wir die Mün- 
dung und 4en Hals der Vase in Form des Stammes der Palme; die Hen- 
kel sind manchmal mit Tftnien geschmückt; auf einzelnen Exemplaren 
davon, welche in Privatbesitz sich befinden, landen wir zwischen Mün- 
dung und Henkel kleine Figuren in Relief, so z. B. zwei Krieger mit 
Schilden am Boden, nach vollendetem Kampfe wahrscheinlich sich von 
einander abwendend. Doch Iflsst uns die geringe Zahl solcher Relief- 
darstellungen, welche wir bis jetzt getroffen haben, noch nicht erkennen, 
inwiefern solche Darstellungen in Beziehung stehen zu der Grabvase 
selbst und den sonstigen Darstellungen auf Grabsteinen. 
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oft Spuren von Beiualung bei solchen Vasen: ßoss, Aich, 
Auls., p. 30.). Oft Unden wir auch auf dem Bauche solcher 
Vasen in Flachrelief den Abschied oder die Schmückung 
der Frau oder sonstige, ähnliche, sepulcrale Darstellungen. 
. Sehr verschieden ist die Grösse solcher Vasen , indem wir 
an Höhe zwei Meter und manclunal 0,50 finden*). Was nun 
die Zeit betrifft , in welcher solche Grabvasen zuerst in Ge- 
brauch kamen, so müssen wir zwar die von Gerhard (Annali 
äeir Inst. 1829.) aufgestellte Ansicht, dass sie jünger seien 
als die gewöhnlichen, mit Anthemien geschmückten attischen 
Stelen, unterschreiben, müssen aber doch auch anerkennen, 
dass sie in ziemlich früher Zeit schon in Gebrauch gewesen 
sind, da manche sowohl an Form als auch an Stil der Relief- 
darstellungen uns die reinen, schönen Formen der Blüthe- 
zeit der Kunst vergegenwärtigen. Dazu können auch ge- 
rechnet werden die in Flachrelief auf gewöhnlichen Stelen 
vorkommenden Vasen, sowohl einhenklige als auch beson- 
ders zweihenklige, wovon manche auch mit Reliefdarstel- 
lungen geschmückt sind. Ein Fragment in der Sammlung 
der archäologischen Gesellschaft, 0,95 hoch und 0,48 breit, 
stellt zweiVasen, die eine grösser, die andere kleiner, neben 
einander in Relief dar. 

Unter die vierte Hauptgattung der Grabsteine können 
wir alle diejenigen rechnen, welche, ihrer Kleinheit und 
XJnbedeutendbeit nach zu schliessen, jedenfalls für die är- 
meren Classen der Bevölkerung bestimmt waren. Darunter 
gehören zuerst kleine, dünne, länglich viereckige Grabsteine 



1) tn dem Theseion unter Nr, 23. finde» wir eine m«a 
Vue, 0,50 hoch, welche in dem nördlichen Stadttheile gefunden norden 
i8t{abgeb.inJEpÄem. 761. Fig. 30,), Sie hat iwei kleine Henkel, ist dick- 
bäuchig und canneHrt und leigt auf den Cnnneluren die spute InschriA : 

'Aifiioittaios I JUov Zif^nio; \ ; 
wahrscheinlich war sie aber der Erde au^estellt. 
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(Fig. 28. ), worauf wir in Flachrelief meistens nur eine Figur 
dargestellt finden; sie scheineu in der Mehrzahl aus der spä- 
teren Zeit zu stammen , doch lassen sich einige davon etwas 
höher ansetzen. Erhaltene Farbenspurcn zeigen, dass auch 
sie bemalt gewesan waren. Zu derselben Claase sei endlich 
auch die grosse Auzahl der gewöhnlich runden, seltener 
viereckigen, kleinen Grabsäulen gezählt (Fig. 33 — 37. J, 
Die runden Grabsäulen haben etliche Zoll unterhalb ihrer 
Spitze eine rings herumlaufende kleine Wulst, was Boss, 
Arch. Aufs., p. 2C., als Anspielung auf den Phallus erklärt, 
eine Auffassung, welche jedoch mit Bestiiiuntheit nicht er- 
wiesen werden kann. Gewöhnlich sind solche Grabsäulen 
blos mit Inschriften verseben, nkanchmal aber und zwar aus 
später Zeit finden wir darauf in Relief entweder eine Grab" 
vase dai^estellt, oder auch eine stehende Figur, Sehr ver- 
schieden ist ihre Grösse: wir haben Durchmesser von 0,64 
und auch 0,10 gefunden. Ihre Höhe kann man leider nicht 
angeben , da ihr unterer Theil , der in die £rde eingesenkt 
war , meistens abgebrochen ist. Man findet auch einige 
Exemplare, welche entweder oben oder unten breiter sind'j. 

I) Hier sei eine VermuChung eiiigefttgt. Wir finden iiUmlich in den 
versehiedenen öffentlichen Sammlungen Athens kleine , nach oben sicli 
veijüngende, mit breitem tlntertheile ■versehene, runde Säulen (Fig. 39.), 
wclthe oft cannelirt sind und oben dmauf eine viereckige, kleine Ver- 
tiefung haben. Manche davon haben eine einfache Weihiiiachrif t , uft 
au9 sehr alter Zeit, andere heben scpulcralc Inschriften : so Thes. Nr. 252. 
-/iuijrp/n riT»^, auf der Akropolia 1041 inFlachrelief eine zweihenklige 
Vase, oben r iiaivt. Eine andere vor dem Theseion auf- 
gestellte: jatvaixfiot I Mtvalxfmv \ llrilr) — Eine andere 'fhcs. 

Nr. IVi. mit Inschrift aus später Zeit: X^ijffTof 7'^^Mvof | pvij/intat 
'l'QvyÖi i6t!f I OS vvv noSuvh? yiyol'ag I Toic ff tj no'Jg. — Caylus Ant, 
I. pl. 20. und IV. pl. L. 5. fahrt iwei Ähnliche Denkmäler auf, «eiche er 
als AlUie und Basis erkUrt. Wir raOsaen nach den Worten des l'auta- 
nias, 9. 30. 7.: «x(<at' rt lariv tu äefi^ xtci fnl&ifia tnl r»> utoii (><f(ite 
llSou,* solche Säulen als Basen massiver Qiabva^en erklären. 
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Schwierig wäre es, mit Genauigkeit bestimmen zu wol- 
len, wann eigentlich die eine oder die andere Grabsteingat- 
tung gänzlich aufhört im Gebrauche zu sein und wann die 
andere anfangt, da es meistens vom Zufalle abhängt, dass 
diese oder jene vernichtet wurde, die andere wiederum in 
mehren Exemplaren sich erhallen hat. Wenn man aber 
aus den erhaltenen Exemplaren einen Schluss ziehen wollte, 
so wurde man zu folgendem Resultate gelangen : Die herr- 
liche , attische Stele mit Änthemien , unsere erste Gattung, 
verschwindet in späterer Zeit fast gänzlich, dag^en tritt die 
zweite Gattung, die uns die Behausung des Todten ver- 
gegenwärtigen soll, am häufigsten in späterer Zeit hervor 
und zivar mit manchen Modificarionen ; so finden wir z, B. an- 
statt viereckiger Anten meistens runde, oft canellJrte Säulen, 
welche nach oben zu näher an einander treten und in einen 
Bogen auslaufen, der den Giebel trägt (Fig. 10.). Von son- 
stigen Grabstein formen der Blüthezeit griechischer Kunst 
finden wir in späterer Zeit alle vertreten , so die massiven 
Vasen , die oben mit Giebeln versehenen Stelen und beson- 
ders die einfachen, kleineren, viereckigen und runden Grab- 
säulcn der ärmeren Bevölkening; endlich seien der Voll- 
ständigkeit w^en hier auch die mit Darstellungen oder Ver- 
zierungen geschmückten Sarkophage kurz erwähnt, welche 
aber erst aus römischer Zeit sind, und wahrscheinlich auf 
der Erde aufgestellt waren, obwohl Ross, a. a. 0.,p. 35. auch 
solche unter der Erde gefunden hat- 

Diescs wären also die Hauptgattungen der in Attika 
vorkoimnenden Grabsteine. Zwar sind diese unter sich wie- 
derum von grosser Verschiedenheit und Mannichfaltigkeit; 
da aber ein klares Bild davon nur durch genaue Abbildung 
aller erhaltenen Reste gegeben werden kann, so verzichten 
wir für jetzt auf ein tieferes Eingehen in dieselben. 

Von hohem Interesse scheint uns die leider nicht leicht 
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zu beantwortende Frage zu sein, wie solche Grabsteine- 
aufgestellt waren, da die meisten der uns erhaltenen Reste 
unten abgebrochen sind. Die Grabstelen der ältesten Zeit 
waren wahrscheinlich auf viereckigem Sockel aufgestellt, 
so z, B, die Arietion- und Lyseasstele. Auch die grösseren 
Grabsteine init Slulen und Giebel hatten ihre Basis, worauf 
sie ruhten und waren durch einen Zapfen befestigt. (Stelen 
mitZapfen finden sichHadr. Stoa. Nr. 3344.,Thes. Nr. 337. 
und sonst; cf, Stephani, Ausruhender Herakles, p, 72.). Die 
dünneren Stelen, deren oberer Theil mit Antheinien oder 
einem Giebel geschmückt war, waren meistens in grössere 
Steine eingesetzt und so auf dem losen Erdreich befestigt, 
oder auch in den Felsboden selbst eingelassen. Beispiele 
von Grabstelen , die noch jetzt auf einen» grossen Steine be- 
festigt sind, haben sich manche erhalten ; so z- B. Abschieds- 
stenen, Nr. 34. und sonst. Endlich hatte auch die einfache,. 
kl eine Grabsäule unten einen dickeren, roh gelassenen 'Dieil^ 
der dann in die Erde eingesetzt wurde. 



Die aof iv» OrabstciBCB TorkenneHden DarstellangcH* 

Schon bei Homer, Odyss. XI. 75. ff. und sonst finden 
wir die Sitte angeführt, den Verstorbenen ein Denkmal zu 
setzen als Erinnerungszeichen für die späteren Geschlechter. 
Nichts ist aber einfacher und entspricht besser diesem 
Zwecke als der Gebrauch, das Denkmal, welches man dem 
lieben Todten setzte, mit dem Bilde des Verstorbenen selbst 
zu schmücken und so zeigen uns denn die ersten Ueberreste, 
die uns vor Augen treten, das Büd eines Kri^ers: riini- 
9tjfia de t<^ fifr^ftoTi avijQ iitnliofiivog« (Paus., 7, 2.), wie 
die Artstionst«le. Wir sehen einen stehenden Krieger in 
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Flachrelief mit Helm, Panzer und Lanze, welcher tiowohl 
nach der Straffheit seiner Haltung als auch besonders nach 
anderen Eigenthümlicbkeiten der Arbeit und auch nach der 
beigegebenen Inschrift des Künstlers Äristokles sich uns 
als ein Werk der Zeit vor der SOsten Olympiade deutlich zu 
erkennen giebt (Brunn, Künstler- Gesch., I. p. 107. ff.). In 
diesem Denkmale , sowie in dem ziemlich ähnlichen , von 
Dr. Conze vor wenigen Jahren aufgefundenen Fragmente 
müssen wir die ältesten , uns erhaltenen Reste solcher Grab- 
steine erkennen, welche uns in dem einfachsten und dabei 
dem Sinne der alten Griechen entsprechendsten Schmucke 
vor Augen treten, indem sie die Todten so darstellen, wie 
sie während ihres Lebens den Verwandten und Bekannten 
zu erscheinen pflegten; (ja wir finden sie sogar zuweilen von 
Verwandten umgeben). 

Zu dieser Gattung von Darstellungen können wir fol- 
gende Ueberreste des Alterthuras, welche in den verschie- 
denen öffentlichen Sammlungen Athens aufbewahrt wer- 
den, zählen, wobei wir bemerken, dass wir durch Thes. die 
Sammlung im Tempel des Theseus bezeichnen, durch Akr. 
die auf der Akropolis, durch Hadr. Stoa die in derHadrians- 
Stoa, durch Th. A. die im Thurme des Andronikos Kyr- 
rhestes , und durch Arch. Ges. die der archäologischen Ge- 
sellschaft. 

1. Thes. Nr. 51. Kleine Stele, worauf in Reliefdarstel- 
lung eine stehende Frau. Sie ist unten abgebrochen und 
von roher Arbeit. Oben steht die Inschrift Xotqidtov. Gef. 
1856 in der Nekrop. d. Peiräeus (Ephem. Nr. 2691.), 

, 2. Thes. Nr. 58. Stele; auf Äntenpfeilern ruht ein 
Gesims mit Triglyphen; in der Mitte Hochrelief in guter 
Arbeit aus der römischen Zeit. Das Denkmal ist gut er- 
halten, 0,70 hoch und 0,72 breit In der Mitte gewahren 
vfir einen stehenden Mann enface, rechts sitzt eine ver- 
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Gchleierte Frau, links ein Mann auf einem Seseel, dessen 
Füsse durch Greife gebildet sind ; er hält in der linken Hand 
einen Lorbeerkranz. Unten steht die Inschrift : 

Gefunden in Mykonos und abgebildet in der Exped. scient. 
de Moree, III. pi. 1. Nr. 1. besprochen auch von Gerhard, 
Annali, 1829. p. 145. ff. Die Inschrift vergl. Corp. Inscr. 
Gr. IL, 232S''. 

3. Thes. Nr. 61. Fraginentirte Platte, rechts und oben 
al^ebrochen, ein Meter hoch. Darauf in Hochrelief eine 
auf einem Sessel sitzende Frau, die sich jnit dem linken 
Ellenbogen auf die Lehne des Stuhles stützt; davor steht 
eine weibliche Figur. Die Arbeit ist aus guter Zeit. 

4. Thes. Nr.26l. Gewöhnliche Stele mit Giebel, 0,60 
hoch und 0,27 breit. Darauf in Flachrelief eine stehende 
Frau, die einen Gegenstand, einer Vase ähnlich, in der 
Hand hält. Gewöhnliche Arbeit. 

5. Thes. Nr. 295. Kleine unten fragmentirte Platte, 
0,22 breit. Darauf in Flachrelief ein trauernder Greis. Ar- 
beit späterer Zeit. 

6. Thes. Nr. 325. Prächtige Stele mit Giebel, geti-agen 
von Antenpfeilem, aus der guten Zeit griechischer Kunst. 
Im inneren Theile gewahren wir in Hochrehef eine reich 
gekleidete Frau, die sich mit dem linken Ellenbogen an 
einen Pfeiler lehnt und mit der rechten Hand den Schleier 
fasst. Oben auf dem Arcliitrave steht die Inschrift aus guter 
Zeit: 

MeliTt] JnovSoA^arog yvv^ dfliiiitg. 

Das Ganze ist 1,80 hoch und 0,77 breit und sehr gut erhal- 
ten. Es wurde im Jahre 1S36 in der Nekropolis nördlich 
vom Peiräus gefunden. — Eine erbärmliche Abbildung davon 
ist in der.^^«m. archaeol. Nr. 773. (wie ja alle Abbildungen 
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■äer Ephemeiis unter mittelniässig sind). Die Inschrift steht 
auch bei Rangab^, Ani. hell., U. Nr. 165r.. 

7. Thes- Nr. 374. Gewöhnliche Stele mit Giebel, ge- 
tragen von Anten. Das Ganze ist 1 Meter hoch und 0,47 
breit. In der Mitte sehen wir in Hochrelief einen Mann und 
eine Frau e» face in langer Gewandung. Die Frau hält in 
den Händen die gewöhnlichen Instrumente des Isisdienstes, 
das Sistrum und das Wassei^efass (Rosa , Demen von At- 
tika, p. 46 und 94.). Die Arbeit stammt aus der römischen 
Zeit. Oben steht : 

EvxctQ/Tog Evriö \ jov Msii.ijaios \ Sofia ^yantßov \ 
BK Krj^alätüf- 

8. Thes. Nr. 375. Gewöhnliche Stele, l Meter hoch 
und 0,47 breit. Sie fährt uns inRehef eine stehende männ- 
liche und weibliche Figur vor Augen , unlen in Flachrelief 
ein Pferd. Die Arbeit ist aus sp&ter Zeit. Unten steht die 
Inschrift ; 

MfpgövrjTog StoT^is 
2(üitjfU'ii-og 0tli>vfte>'r^g. 

9. Thes. Nr. 447. Unbedeutendea Fr^menti eine 
sitzende Frau darstellend. 

10. Thes. Nr. 605. GewöhnlicheStele mitGiebel ohne 
Säulen, 1,30 hoch und 0,45 breit. Auf viereckigein ver- 
tieftem Felde erhebt sich einRelief, welches uns eine sitcendc 
Frau darstellt, die mit der Rechten den Zipfel des Schleiers 
hält, während neben dem Sessel eine kleine Figur initFicfaer 
«nd dieser gegenüber eine männliche Figur steht. Es ist 
«ine fleissige Arbeit aus römischer Zeit. 

11. Akr. Nr. 1164. Stele, worauf in Flachrelief ein 
stehender Mann in langer Gewandung erscheint, CheÜweise 
fragmentirt, ein Werk späterer Zeit. Oben steht eine frag- 
inentirte Inschrift: 

fiyri).vxtiv Iletq .... 
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12. Akr. Nr. 1970. Unbedeutendes Fragment eioer 
Stele, worauf in Flachrelief eine sitzende Frau. 

13. Akr. Nr. 2283. Kleines Fragment einer Stele mit 
einem Relief, dessen Oberfl&che stark beschädigt ist: eine 
sitzende Frau hält £twas in der Hand; vor ihr steht eine 
fragmentirte männliche Figur mit einem Geiass. 

l^. Akr. Nr. 2570. Fragmentirte Grabvase mit ziem- 
lich at^eriebenem Flachrelief, das eine sitzende weiblicte 
Figur darstellt. Gute Arbeit: oberhalb steht (Dfilo^eVi;. 

15. Hadr. Stoa. Gewöhnliche Stele, worauf in Relief 
eine sitzende Frau, die mit der Linken den Schleier erfasst ; 
vor ihr eine stehende männliche Figur; oben am Giebel ist 
in Flachrelief ein Pflug dai^estellt. Die Inschrift ist un- 
leserlich; gefunden wurde dieses Denkmal 1840 am ftulseren 
Kenuneikos. Ephem. Nr. 9Ö6. 

16. Hadr. Stoa. Nr. 3327. Oben fragmentirte Grab- 
stele mit einem Relief, welches uns einen Mann und eine 
Frau en jaoe stehend zeigt. Späte Arbeit. 

17. Hadr. Stoa. Nr. 3333. Stele mit Giebel, unter wel- 
chem ein doppelter, vertiefter, viereck^er Grund sich be- 
£ndet. Im oberen sehen wir in KeUef elneü Mann und eise 
Frau enface stehen; der Mann hält in den Händen chimr- 
gische Instrumente; darunter steht die Inschrift: 
EvTvxog Kai | aa^og utmazQÖq \ 'Podw Meve \ K^ärtdog 

Mii-tiaia. 
Auf dem unteren, vertieften Felde finden wir in Relief zwei 
weibliche Figuren, die eine stehend, die andere auf einem 
Felsen sitzend; Beide halten einen Fächer in Form eines 
Epheublattes in der Hand. Oberhalb steht die Inschrift: 

kavfrp xal votg vi \ xvoig. 
Man ersieht aow<^ aus der Arbeit des Relieft, als aus der 
Form der Suchibtben der Inschrift, dass du Werk eiaef 
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späten Zeit angehört. Gefunden wurde es auf der Insel 
Delos {Ephem. Nr. 602. al^ebildet). 

18. Hadr. Stoa. Nr. 3334. Fragmentirte Stele, worauf 
in Relief Mann und Frau en face stehend at^ebildet sind; 
sie ist unten abgebrochen ; oben steht eine undeutliche In- 
schrift: 

ovrjoaae J/^fodhov Jitp^oSw ZtanvQOv. 

19. Hadr. Stoa. Nr. 3336. FraginentirteGrabstele, wor- 
auf in Relief ein Mann und eine Frau en face stehend er- 
scheinen; oben findet sich eine fraginentirte Inschrift: 

eotevlov-Saro^vella yvvfj avtov %Xata 

20. Hadr. Stoa. Nr. 3358. Stele; in Relief späterer 
Zeit sehen wir eine sitzende, trauernde Frau, neben ihr steht 
ein Mann; unten findet sich die Aufschrift: 

0ilovitevt] Xnol. \ lodwgov Kai-xtjdo j via XQV^^ Z"'*?* I 
Die Buchstaben zeigen die Formen späterer Zeit 

21. Hadr. Stoa. Nr. 3361. Stark beschädigte, kleine 
Platte, worauf in Relief ein stehender Mann enface; unten 
undeutliche Inschrift. 

22. Hadr. Stoa. Nr. 3578. RundeGrabsäule; vom eine 
nischenförmige Vertiefung, in welcher in Hochrelief eine 
stehende, männliche Figur; sehr späte Arbeit. Oben die 
Inschrift : 

jivXov lovkiavov I Ma^a&wviov \ 

gefunden im Peiräeus (JEpketn. Nr. 851. abgebildet). 

23. Hadr. Stoa. Nr. 3589. Fragment einer oben abge- 
brochenen Stele. Zwischen zwei canellirten Säulen sehen 
wir den unteren Theil einer sitzenden weiblichen Figur er- 
halten. 

24. Hadr. Stoa. Nr. 3591. Stele mit Giebel, getragen 
von zwei Säulen. In Hochrelief präsentiren sich ein Mann 
und eine Frau, stehend 4m face. Die Frau ist durch ihre 
Bekleidung, das Sistrum und das Weihwassergefäss als Isis- 



ny Google 



25 

priesterin bezeichnet. Auf dem Giebel sehen wir in KfiUef eine 
Cista; auf dem Architrave steht die fragmentirte Inschrift: 

'Eftlrrovog Mn 

Das Denkmal gehört der späteren Zeit an. 

25. Hadr. Stoa. Nr. 3593. Stele mit Giebel auf Säulen. 
Inwendig in Hochrelief eine atehendeFrau enface in langer 
Gewandung, durch die betreffenden Attribute als Isis- 
priesterin gekennzeichnet. Auf dem Architrave die Inschrift 
späterer Zeit : 

26. Hadr. Stoa. Nr. 3595. Aehnlich wie die obige Stele in 
Hochrelief erkennen wir drei stehende Figuren en/acef eine 
männliche und zwei weibliche; von den letzteren ist die 
eine wie gewöhnlich als Inspriesterin bezeichnet. Auf dem 
Architrave unleserliche Inschrift. Aus später Zeit. 

27. Hadr. Stoa. Nr. 3600. Stele wie oben. In Hoch- 
relief zeigt sich uns ein stehender Mann en face, der eine 
ebenfallB stehende Frau um die Schulter fasst. Oben steht 

'E^aaeivri 'E^fiay6(fas. 
Gefunden unweit des Phaleron; der späten Zeit angehörig 
(Ephem. Nr. 2U6.). 

28. Hadr. Stoa. Nr. 3609. DieForm ähnlich, wie oben; 
ein aufrecht stehen der Mann mit einem Messer in der Hand 
in ziemlich guter Arbeit. Oben : 

Si^iog \ Mv^tvöaiog { ; 
gel 1858 im nördlichen Theile Athens (Ephem. Nr. 3287.). 

29. Hadr. Stoa. Nr. 36 1 2. Stele mit Giebel und kleinem 
rohen Relief, eine stehende Frau en/ace darstellend. Oben 
Inschrift aus spater Zeit: 

'PÖSri I 2eßttdiov \ MeiXima \ . 

30. Th. A. Nr. 12. Stark fragmentirte Stele, 1,40 hoch 
und0,9ö breit. In Belief ist ein stehender Krieger mit Schild 
dargestellt Oben . 
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Die Arbeit ist ziemlich Beisaig. Gef. in Sdinims (EpAem. 
Nr. 1G46,, cf. Bursian, Arch, und epigr. Nachlese, p. 196, J. 

31. Th. A. Nr. U. Stele, 1,20 hoch und 0,40 breit: 
eine sitzende Frau, die den Schleier erfasst; vor ihr steht 
ein Mann. Arbeit aus sehr späten Zeit. Oben findet man 
eme undeutliche Inschrift: 

. . . eni j ovvßsiiäaetg \ Zmaiftov. 

32. Arch, Ges. Fragment einer Stele, auf welcher in 
Flachrelief eine stehende Frau sich zeigt, während wir oben 
im Giebel einen Arbeitskorb erkennen. Sehr sp&teArbeit. — 

Natürlicher Weise begnügte man sich nicht immer, 
den Todten allein oder ia Begleitung von Verwandten ein- 
fach als Krieger oder sonBt darzustellen , sondern man ver- 
suchte besonders in späterer Zeit durch Portraitähnlichkeit 
seine Züge für immer fest zu halten. Schon aus Fausanias, 
V, 6, 4. wissen wir, dass auf dem Grabe Xenophon's in 
Skiltus dessen Portraitstatue stand und auch die uns erhalte 
neu Statuen, meist aus römischer Zeit , welche man in den 
öffentlichen Mueeen Athens tiiSt, lassen sich wahrschein- 
lich, wenn sie sonst weder einen Gott, noch irgend eine be- 
rühmte Persönlichkeit darstellen , als solche zum Schmucke 
von Gräbern dienende Fortraitstatuen erkennen (man ver- 
gleiche besonders die von Boss, Inselreisen, öfters angeführ- 
ten Beispiele davon). Gewöhnlich scheint der Körper der 
Statue schon früher fertig gewesen zu sein, so dass nachher 
nur noch der Portraitkopf des Verstorbenen aufgesetzt zu 
werden brauchte') (Ross, Arch. Aufs., p. 50.). Dazu 

1} Hier sei bemeikt. dass manchmal auch bei Orabreliefa aut der 
Blathezeic grieehiachcrKunat der Kopf des Verstorbenen oach deutlichen 
Spuren aua anderen Stücken aufgesetit ist, was uns A der Vermuthung 
fahrt, dasB viellsicht auch in guter , alter Zeit den sehan frOher fertigen 
Grabreliefs oft der portiaitBhnliche Kopf de» Verstorbaneo aut|eiet>t 
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rechne man auch die in ganzer oder halber Figur auf Sar- 
kophage eingesetzten Portraitstatuen aus röiniacher Zeit 
(Ross, a. a. O.) und wahrscheinlich kann man als solche Sta- 
tuen heroisirter Verstorbener auch etliche Statuen erklären, 
welche bis jetzt für Götter erklärt worden sind (und zwai' 
ist dieser Ansicht Prof. Ross, Arch. Aufs., p. 51., und auch 
Conze, Thrakische Inseln, p. 1 9. billigt sie). So findet sich iin 
Thes. Nr. 553. eine sehr schöne, männliche, nackteStatue in 
Lebenggr'össe ausAndros (Ephetn. Nr. 915. abgeb.), welche 
ähnlich dein sogenannten Antonius des ^'atican, bis jetzt 
für Mercur erklärt worden ist, obwohl sie neben Grab- 
inschriften aufgefunden wurde (man vergleiche nur Ross, 
Arch. Aufs., p. 5 1 .), und es ist auch sonst gar manche Sta- 
tue, die als Gott oder Heros in den verschiedenen Museen 
Europa's prangt, einfach nur ein idealisirter Verstorbener ; 
so z. B. ist vielleicht die berühmte , sogenannte schlafende 
Ariadne des Vatican Nichts als eine idealisirte schlafende 
Verstorbene, deren Statue als Schmuck jenes Grabes dient«, 
zumal da wir ähnliche Figuren als die schlafende Ariadne, 
von Dionysos überraacht, häufig als Schmuck von Sarkopha- 
gen finden. Eben dazu muaa wahrscheinlich auch eine weib- 
liche Gewandstatue aus später Zeit, 0,85 hoch, gezählt wer- 
den, welche eine der sogenannten Pudicitia des Braccio 
nuovo ähnliche Gewandung hat; neben ihren Füssen finden 
wir eine Ciate, woraus eine Schlange herausschlüpft. Ge- 
funden wurde sie vor wenigen Jahren in dem sogenannten 
Buleuterion und befindet sich jetzt in der Sammlung der ar- 
chäologischen Gesellschaft. In dieselbe Classe können fer- 
ner gerechnet werden die einfachen Büsten , welche sich in 

wurde, flo iai z. B, Ende 1861 auBB«rhoIb das Dipyion ein Eelief der gu- 
ten Zeit mit der Dantetlting einer AbschiedsBcene gefunden worden, wo 
der Kopf der sitzenden Frau , der aus einem anderen Stttcke eingesetzt 
gewesen it-ar, jetzt ganiUcli Milt. 
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' Hochrelief entweder auf einem Marmorrunde oder in der 
Mitte eines Blumen- und Blätterkranzes finden. 

a. ITies. Nr. 254, Inmitten eines Kranzes von Blumen 
und Blättern erhebt sich in Hochrelief eine Büste, 
einen bärtigen Kopf darstellend. Die Arbeit gehört 
der späten Zeit an. Das Ganze hat 0,90 im Durch- 
messer. 

b. Aehnliches Monument in einem Privathause am nörd- 
lichen Theile der Stadt: bärtiger Kopf auf Marmor- 
rund; späte Arbeit. 

Mit vollem Rechte können wir als eine Erweiterung des 
früheren Gedankens, der Darstellung des Verstorbenen auf 
Grabreliefs, eine auf griechischen Grabsteinen oft vorkom- 
mende Darstellung erklären , welche uns neben der Figur 
des Verstorbenen noch eine kleine Figur zeigt, die entschie- 
den als dienende Person wird erklärt werden müssen, indem 
ja aus alten Monumenten längst erwiesen ist, dass, wie die 
menschlichen Figuren neben den Göttern, so die Dienen- 
den neben den Herren kleiner dargestellt wurden (Welcker, 
Alt. Denkm., II. p. 2G0 ff., Stephani, Ausruh. Herakles, p. 
74. und Friedrichs, Philostr. Gem., p. 250 beigefügten 
Zusatz). 

Folgendes sind die Reste dieser Gattung, welche ich 
mir in den öffentlichen Sammlungen Athens notirt habe. 

1 . Thes. Nr, 1 1 . Fragmentirte Stele : In Hochrelief 
sehen wir einen lang bekleideten, stehenden Mann mit ab- 
gebrochenem Kopfe, in der Rechten eine Schriftrolle; davor 
steht eine kleine, männliche, nackte Figur mit einem klei- 
nen Gelass, wahrscheinlich Oelfläschchen, für die Palästra. 
Das Granze ist 0,75 breit und aus guter Zeit. 

2. Thes. Nr. 196. Fragment einerStele, von derinRelief 
nur der Untertheil einer männlichen Figur erhalten ist, so- 
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in der Exped. sctenitf. de Morie, III. pl- 97. und Bötdcher, 
Bauincultu8,Fig. 63., vgl, Cap. 6. §.6. und Cap. U.S. 209., 
welcher es als Waffenweihe auffmst; auch Annali, 1829. 
p. 139., Stephani (Auer. Herakl., p. 78. Note) erklärt dieses 
Monument für ein Anathetn. Der Baum, die Schlange und 
besondere die Vase lassen uns nicht iin Geringsten in Zwei- 
fel, dass wir einen Grabstein vor Augen haben. 

7. Thes. Nr. 335. Stele mit Giebel 0,82 hoch und 0,41 
breit. Darauf Belief: eine stehende, männliche Figur in lan- 
ger Gewandung; davor steht eine kleine Figur mit Oel- 
Täschchen. S|mte Arbeit. Inschrift : 

ro^ylag /tiovvaiov ^a«iuiev, 

8. Thes., 344. Stele mit Giebel 0,82 hoch und 0,35 
breit. In Relief sehen wir eine sitzende, männliche Figur; 
ihr gegenüber eine kleine, stehende. Inschrift: 

9. Thes. Nr. 379. Stele mit Gesims, getragen von zwei 
Sauten. Darin erscheint in Hochrelief ein nackter , stehen- 
der Knabe, der die Hand auf den Kopf einer ebenfalls 
nackten, stehenden, männlichen Figur mit Oelgelass hält; 
daneben sehen wir einen aufspringenden Hund. Die Stele 
ist unten at^ebrochen, 0,61) hoch imd 0,32 breit. Späte 
Arbeit. Oben stehen die Worte: 

Jsiviotg ^'iiaikey. 
Gefunden IS29 in den Paralos Attikas, und abgeb. Epkem.. 
Nr. 227. 

10. Thes. Nr. 501. Stele ; in Hochrelief aeigt sich uns 
ein stehender Mann, daneben eine kleine F^^r, die Etwas 
h^t. Höhe 1,40, Breite 0,60. Arbeit aus später Zeit. 

11. Hadr. Stoa. Fragment einer Hatte, worauf ein 
stehender Mann und eine kleinere Figur daneben. 

12. Hadr. Stoa. Nr. 3325. Stde; darauf in Relief eine 
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stehende Frau in langer Gewandung ; davor eine kleine Fi- 
gur. Oben: T').v7ti^a. 

13. Hadr. Stoa. Nr. 332fl. Stele, deren Obertheil abge- 
brochen, wahrscheinlich mit Giebel, der getr^en wird von 
zwei canellirten Säulen. AbgeHldet ist eine sitzende Frau, 
vor welcher wir eine kleine, trauernde Figur sehen. Arbeit 
aus später Zeit. Aufschrift: 

^yeka'ig 'iaiSötov | aXvm xß"?*^"?- 

14. Hadr. Stoa. Nr. 3592. Stelemiteiner sitzendenFrau, 
vor welcher eine kleine, weibliche Figur steht. Inschrift : 

Svpq>iQovaa (tttk^itovos | i^vyÖTtjQ. 

15. Akr. am Eingange. Gewöhnliche Stele von guter 
Erhaltung, darstellend eine stehende Frau, vor welcher eine 
kleine, nackte, männliche Figur sich befindet. 

16. Akr.Nr. 1920. Stele; in Relief ein sitzender Mann, 
zu dessen Füssen eine kleine Figur sitzt. Das Ganze ist vort 
roher Arbeit. Oben : 

Svfioltfiog I ^rjfiyTftog 
(Rangab^, Ant. hell., Nr. 1713.). Gefunden 1833, nördlich 
vom Peiräeus (£^Ä€m. Nr, 1685.). 

17. Akr.Nr. 1965. Fragment einer Platte: ein stehen- 
der Mann, vor dem XJeberreste einer kleinen, nackten Figur 
erscheinen. 

18. Akr. Nr. 26S8. Fragment; stehende, männliche 
Figur, vor der ebenfalls eine kleine Figur steht. 

19. Akr. Nr. 2768. Fragment, welches unseinen stehen- 
den Jüngling in der Chlamys darstellt, der Etwas in den 
Händen hält iind vor dem eine kleine, weibliche Figur steht. 

20. Akr. Nr. 2769. Fragment, welches uns den unteren 
Theil einer sitzenden, männlichen Figur zeigt, vor der 
wiederum eine kleinere steht. 

21. Arch. Ges. Stele: ein Mann steht da, in seinen 
Mantel gehüllt und auf den Stab gestutzt, iin B^riff, einer 
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zureichen. Das Monument ist stark beschädigt. — 

Dieser Gattung von bildlichen Darstellungen auf Grab- 
steinen ain verwandtesten und ebenfalls häufig vorkommend 
sind diejenigen , wo wir den Verstorbenen erblicken , be- 
gleitet von irgend einem Hausthiere, gewöhnlich von einem 
Lieblingshunde, welchem er entweder einen Vogel oder 
sonst etwas ähnliches darreicht'). Am häufigsten werden 
Knaben oder Jünglinge so dargestellt (Friedländer, a. a. 0. , 
p. 18), auch Mädchen zuweilen (Annali delP Instif. , IX. 
p. 125.). Dass am häufigsten V^el den Hunden dargereicht 
werden, erklärt sich daraus , dasa die Vögel ebenfalls Lieb- 
lingsthiere der griechischen Jugend waren (Becker, Cha- 
rikles, I. p. 3S3. , auch Friedländer, a. a. 0., p. 19 f.). 
Dass schon in sehr früher Zeit solche Darstellungen zur 
Schtnückung von Grabsteinen im Gebrauche waren, beweist 
das sehr alte Relief bei Orchomenos, welches uns den ^"er- 
storbenen vor Augen führt, wie er auf seinen Stab gestüut 
seinem Hunde eine Heuschrecke darreicht, öfter besprochen 
und abgebildet, Müller, Hndh., §. 96. Nr. 28, zuletzt auch 
besprochen von Conze und Michaelis in ihiem Rapporto (Tun 
viagffio fatto nella Ch-ecia neu' 1860 (Annali delV Inst., 
1861. p. 93 fF.), welche auch darunter den Künstler-Na- 
men ^y^i^vmij fanden. Die hier in Athen befindlichen Grab- 
steine mit dieser Darstellung sind folgende: 

1. Thes. Nr. 156. Stele mitGiebel, 0,65 hoch und 0,37 
breit. Darauf sehen wir in Relief einen aufrecht» teh enden 
Mann in langer Gewandung, der in der Rechten einen Vo- 
gel hält, während ein kleiner Hund zu ihm hinaufspringt. 



1) Prof. Jahn in seiner unlängst etachienenen AbUindlung »Dichter 
aufVasenbildem«, p. 735., liBIt ähnliche Daretellungen nufVaaenbildem 
fOr gewOholiche Handlungen aus dem täglichen Leben. 
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Die Arbeit ist gewöhnlich. Oben steht der Name IIoi.v- 
sxTog. Gefunden 1858 im nördlichen Theile Athens (^Äem. 
Nr. 3284.)- 

2. Thes, Nr. 212. Oben fragmentirte Stele von roher 
Arbeit, Oi30 breit, eiae stehende, männliche Figur darstel- 
lend, zu der ein Hund emporspringt. 

3. Thes. Nr. 260. Fragment einer 0,30 breiten Stele, 
von der nur der untere Theil erhalten ist. Es ist eine Frau 
dargestellt mit einem Vogel in der Rechten und neben ihr 

, ein Hündchen. Arbeit aus später Zeit. 

4. Thes. Nr. 267. Fragmentirte Stele, 0,23 breit. In der 
Mitte Hochrelief: Ein Knabe drückt mit der Linken einen 
Vogel an seine Brust, wahrscheinlich, um ihn vor dem 
Hunde zu beschützen; in der Rechten hält er einen undeut- 
lichen Gegenstand. 

5. Thee. Nr. 280. Oben abgebrochene Stele, 0,25 breit. 
Ein Knabe mit einem Vogel in der Hand zieht einen Kar- 
ren als Spielzeug, während ein Hündchen nebenher springt '). 

6. Thes. Nr. 578. Oben abgebrochene Stele, 0,25 breit. 
Zwischen zwei canellirten Säulen sehen wir in Hochreüef 
einen Mann mit einem Zweig in der Hand, daneben eine 
kleine Kuh; unten in Flachrelief einen Pflug und eine 
Wölfin; die Arbeit ist aus römischer Zeit. 

7. Thes. Nr. 610. Fragment von guter Arbeit; in 
Hochrelief sehen wir auf dem erhaltenen Theil einen in die 
Höhe blickendenWindbund, dabei den Fuss einer stehen den, 
männlichen Figur. 

8. Thes. Nr. 602. Fragment mit Hochrelief, welches 
I) Fast dieselbe Darstellung finden wii auch auf einer Vase (Pa- 

nofka, Bilder antiken Lebens, 'Tf. 1, 3.): ein Knabe nänüich zieht ein 
"Wägcleheti nach sich und lockt einen Hund durch Kuchen. Soll diese 
Darstellung einfach aus dem tfiglicheii Leben hei^enommcn sein, oder 
müssen wir annehmen, das? diese Vase lu sepuleralen Zwecken ange- 
fertigt war» — 
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uns ebenfalls einen Windhund darstellt, neben welchem Ge- 
wand und Füsse einer stellenden, männlichen Figur noch 
erhalten sind. 

9. Akr, Nr. 1972. Fragment, auf welchem uns der 
untere Theü eines Knaben erscheint, der Etwas in seiner 
Hand hält; daneben ein aufspringendes Hündchen. 

10. Akr. Nr. 1979. Stele; das ziemlich gut erhaltene 
Relief Eeigt uns einen stehenden Knaben , neben ihm ein 
in die Höhe springendes Hündchen. 

11. Akr. Nr. 2043. Fragment mit dem unteren Theü ■ 
einer stehenden, männlichen Figur; daneben ein Hündchen. 

12. Akr. Nr. 2087. Stele mit einer Vase in Flachrelief, 
auf welcher ebenfalls in Flachrelief eine stehende, männ- 
liche Figur mit einem Hunde. 

13. Akr. Nr. 2113. Fragment: ein stehender Jüngling 
mit einem Hunde. 

14. Akr. Nr. 2151, Fragment: Knabe und Schaf (ob 
christlich ?) 

15. Akropolis westlich vom ErechtheJon, 1860 gef. : 
eine Platte, worauf in Hochrelief ein nackter Knabe, wel- 
cher ein Wägelchen zieht; vor ihm ein aufblickender Hund. 
(In später Zeit überarbeitet, ähnlich Nr. 5.) 

16. Hadr. Stoa. Stele: Knabe mit einem Vogel in der 
Hand, daneben ein aufspringendes Hündchen. 

17. Hadr. Stoa. Nr. 3390. Fragment einer Stele, deren 
noch erhaltener, unterer Theil eine stehendeFigur darstellt, 
welche einem aufspringenden Hunde Etwas darreicht. 

18. Hadr. Stoa. Nr. 3578. Fragment mit Hochrelief. 
Jüngling mit einem Hunde. 

19. Fragment, eingemauert in einem Privathause bei 
dem Monumente des Lysikrates ; aufspringender Hund. 

Nachdem wir im Vorigen diejenigen Grabsteine ange- 
führt haben, welche geschmückt sind mit Darstellungen der 
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Verstorbenen, sei es allein, sei es in Begleitung von Ver- 
wandten, Dienern oder Lieblingsthieren , wenden wir un& 
jetzt zu derjenigen Gattung von Darstellungen , welche una 
den Verstorbenen , allein oder in Begleitung von Freunden 
und Verwandten in seinen täglichen Beschäftigungen zeigt. 
Zuerst seien solche Darstellungen angeführt , wo der Ver- 
storbene als junger Mann noch der Palästra angehörig uns 
vor Augen tiitt, indem wir ihn entweder mit der Strigilis 
oder dem Oelfläschchen oder sonstigen palästi-ischen Gegen- 
ständen finden, wobei auch zuweilen die Palästina durch eine 
Herme ') angezeigt wird. 

In diese Classe müssen die schon oben angeführten 
Darstellungen gerechnet werden, wo wir neben dem Ver- 
storbenen die kleine, dienende Figur ein Oelfläschchen oder 
sonstiges, palästrisches Gerath haltend finden. Ausser diesen 
habe ich noch folgende in den öffentlichen Sammlungen 
Athen's notirt: 

1. Thes Nr. 4. Stele, 1 Meter hoch und 0,32 breit, 
mit äeissig gearbeitetem Hochrelief in vertieftem, \-ierecki- 
gern Felde: Ein nackter Jüngling en face steht vor einer 
männlichen Henne; daneben sehen wir eine ^^ase und eine 
kleine, stehende, männliche Figur mit Strigilis. 

2. Thes. Nr. 345, Fragment einer oben und unten ab- 
gebrochenen Stele, 0,32 breit. In Flachrelief erscheint ein 
nackter Jüngling, der sich mit der Strigilis abschabt. 

3. Hadr. Stoa. Nr. 3579. Platte, wahrscheinlichzueineia 
grösseren Grabmonumente gehörig, 1,6 hoch; abgeb. und 
besprochen E/»Äem, Nr. 721. und Stephani, Ausr. Herakles, 

1) Die Herme anf Grabreliefen dient zwiir am häufigsten inr Kenn- 
zeichnirngderPallstra, manchmal aber bezeichnet sie auch, dass derVer- 
stoibene in seinem Leben durch eine eolehc von dem Staate geehrt wor- 
den, cder d:ent auch zur Bezeichnung eines Grabmonumenles (vgl. 
Friedlander, a. a. 0., p. 37 ff. und Stephani, Ausr. Herakles, p. 39 ff.). 
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Tf. VI, 1. p. 39., gefunden 1840 am äusseren Kerameikos' 
Zwei männliche, stehende Figuren, die eine mit Zeichen der 
Trauer; eine kleine nackte, männliche Figur kauert auf der 
Erde, Strigilis und OeMäechchen in den Händen. 

4. Thes. Nr. 360. Fragment einer ähnlichen Darstel- 
lung (Stephani, a. a. 0., p. 39.). 

5. Ähnliche Darstellung auf einem Grabsteine am Wege 
nach Sunion fStephani, a. a. 0., p. 39.). 

6. Th.A. Nr. 11. Stele: 1,75 hoch und 0,38 breit, ge- 
funden 1848 in Karystos auf Euböa (£pA«M. Nr. 2271. und 
Bursian, Arch. und epigr. Nachlese, p. 196,), Darauf in 
ßelief eine stehende, männliche Figur in der Chlamys mit 
Strigilis undOelfläschchen. Hint«n in Flachrelief ein Hund. 
Oben die Inschrift : IIqir.<av. 

Unter den auf griechischen Grabsteinen sehr läufig 
vorkommenden Darstellungen von Handlungen aus dem 
täglichen Leben der Griechen finden wir auf Kesten später 
Kunst meistens das Familienmahl dargestellt, als einen 
der bezeichnendsten Acte eines heiteren Lebensgenusses. 
Die Idee, gerade eine solche Handlung zum Schmucke von 
Grabsteinen zu gebrauchen, scheint uns so natürlich und 
dem Wesen und Gemüthe der alten Griechen so angemes- 
sen, dass wir nicht begreifen können, wie gerade diese Dar- 
stellung vor allen anderen am meisten Erklärungsversuche 
erfahren und so verschieden aufgefasst werden konnte. Man 
muBS zwar gestehen, dass sehr viele Schwierigkeiten in ihrer 
Erklärung besonders dadurch bereitet wurden , dass unter 
diesen Besten manche sind, auf welchen die dargestellten 
Personen deutlich als Gottheiten bezeichnet werden , denen 
sich die Gläubigen zum Opfer oder zum Gebete nahen ; ein 
Umstand , der Viele bewog , solche Beste nicht als Grab- 
steine, sondern als Anatheme aufzufassen, soWelcker, Alte 
Denkm. , II. p. 271 ff. und besonders Stephani, Ausruh. 
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Herakles, der die Unterschiede zwischen einem Anathcme 
und einem Grabsteine betont, und auch Friedrichs, Pilostr. 
Bilder, Zusatz am Ende, und sonst Andere, Indem man 
aber ausser der Darstellung von Gottheiten auch das Fehlen 
der Grabschrift gegen die Auffassung als Grabsteine hervor- 
hebt, hat man ausser Acht gelassen, dass Grabsteine von 
solcher mehr breiten als hohen Form mit Architrav ohne 
Giebel in später Zeit sehr häufig sind und nur selten mit 
Inschriften versehen vorkommen , was uns zu dem Schlüsse 
führt, dass solche Grabsteine nicht einzeln aufgestellt waren, 
sondern entweder auf einer Basis ruhten , worauf die In- 
Bcbrift eingegraben war, oder, was noch wahrscheinlicher 
ist, zu grösseren Grabmonumenten gehörten. Femer spricht 
entschieden gegen die Erklärung als Anatheme ihr Fund- 
ort, indem diejenigen, deren Fundort bekannt ist, sich in 
Gegenden vorfanden, denen wii«unsere meisten und schön- 
sten Grabsteine verdanken ; so sind z. B. die Stelen in Thes. 
Nr. 309. und besonders in Hadr. Stoa. Nr. 3200, 3201. in 
der Nekropolis desPeiräeus gefunden. Deshalb stimmen wir 
entschieden der Meinung derjenigen bei, welche wie Fricd- 
länder, a. a. O., p. 51., Visconti, 0. Müller, Letronne und 
Andere auch diese Darstellungen als Grabreliefe auffassen', 
worauf der Verstorbene in Göttergestalt uns vor Augen 
trifft, da besonders das Heroisiren der Verstorbenen in spä- 
ter Zeit sehr gewöhnlich war. 

Was nun die ganze Gattung solcher Darstellungen be- 
tritt, so will O. Müller, Handb. §. 428, 2. Mahle der Todten 
erkennen, Andere wieder, wie z.B. Boche tte, Kink undLe- 
bas erkennen Todtenmahle. Siegreich bekämpfen aber diese 
Ansichten Friedländer, p. ^Off. undWelcker, AlteDenkm., 
II. p. 232 ff., die mit vollem Rechte darin, wie sonst auf 
den anderen Grabsteinen , eine gewöhnliche Handlung aus 
dem täglichen Leben erkennen, d. h. das Familien - Mahl, 
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welches durch Hauathiere und das vor dem Mahle gebrachte 
Opfer noch deutlicher bezeichnet wird , eine Ansicht , die 
nach Jahn, Sitzungsberichte der K. Sachs. Ges. 1S51. die 
am meisten verbreitete ist. 

Folgendes sind die in den verschiedenen öffentlichen 
Sammlungen Athens erhaltenen Reste mit solchen Darstel- 
lungen : 

1. Thes. Nr. 213. Stele mit Giebel, 0,50 hoch. Darauf 
in rohem Eelief eine männliche Figur auf einem ßuhebelte 
halbliegend; davor steht ein dreibeiniger Tisch mit Speisen. 

2. Thes. Nr. 273. Flatteaus weissem MarmorohneGie- 
bei, 0,50 breit und 0,26 hoch. Das Belief, dessen Oberfläche 
stark beschädigt ist, ist von roher Arbeit. Auf der Kline 
sehen wir in halb liegender Stellung eine stark beschädigte, 
männliche Figur, die sich auf den Unken Arm stützt; vor 
ihr, wie gewöhnlich, ein Tisch. Sie streckt die Hechte aus 
nach einer sich aufringelnden Schlange. Vor dem Tisch er- 
scheint sehr verwischt die Figur eines Adorirenden (Ste 
phani, Ausr. Herakles, p, &1., Nr. 17.). 

3. Thes. Nr. 281. Platte, oben und unten mit einfachem 
Gesijnse versehen, 0,39 breit und 0,87 hoch: Vor einem 
Manne, der in halbliegender Stellung auf einer Kline ruht, 
steht ein dreibeiniger Tisch. Neben seinem Haupte sitzt auf 
einem Stuhle eineFrau, den Schleier mit der Hand fassend. 
Arbeit aus später Zeit : 

Sivärj x^tjOTts (sie) zoTp« 
(Welcker, Alte Denkm. , IL p. 243., Nr. 9., Stephani, 
a. a. 0-, p. 47., Nr. 1.)- 

4. Thes. Nr. 284. Gewöhnliche, nach oben sich verjün- 
gende Stele mit Giebel, 0,68 hoch und 0,34 breit. Eelief 
aus später Zeit: Ein Mann liegt auf einer Kline, daneben 
sitzt eine Frau; eine kleinere Figur, der Oenochoos, schöpft 
aus einem auf einem Dreifuss stehenden, grösseren Gefasse 
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mit einem kleineren, Die Frau ist verschleiert; der Mann 
hält in der Linken einen kleinen , viereckigen Gegenstand. 
Vor der Kline steht ein dreibeiniger Tisch mit Speisen. Un- 
ten sehen wir die Worte eingegraben : 

Aus später Zeit stammend; al^eb. Stephani, a. a. O., Tf. 
VII. Fig. 1. und besprochen p. 47., Nr. 2. 

5. Thes. Nr. 285. Fragment; 0,24 breit, 0,33 hoch. 
Mann mit Modius und Trinkhom auf einer Kline, dabei ein 
Tisch mit Speisen ; Spuren einer daneben sitzenden Frau sind 
noch zu unterscheiden (Stephani, a. a. O., p. 81-, Nr. 18.). 

6. Thes. Nr. 302. Marmorplatte, 0,41 breit und 0,27 
hoch: Ein Mann mit einem Trinkhome auf einer Kline; 
vor ihm steht ein Tisch; zu den Füssen des Mannes s^en 
wir auf der Kline eine verschleierte Frau sitzen. Zwei kleine 
und zwei etwas grössere Figuren schreiten als Adorirende 
hinzu. 

7. Thes. Nr. 309. Marmorplatte, 0,48 hoch und 0,6i 
breit, auf welcher uns ein schöaes Belief ehalten ist, wahr- 
scheinlich aus guter römischer Zeit (gewöhnlich hier der 
Tod des Sokrates genannt). Auf einer Kline sehen wir in 
halbliegender Stellung einen Mann mit einer Schale in der 
Bechten; ihm gegenüber sitzt auf einem Sessel eine Frau; 
hinter der Frau steht ein nackter Jüngling, welcher aus 
einem grossen GeJasse Wein schöpft, während hinter der 
Kline eine langbekleidete, bärtige Figur steht. Unter der 
Kline sehen wir einen liegenden Hund an Etwas nagen. 
Gefunden wurde diese Platte 1838 im Peiräeus; abgebildet 
und besprochen ist sie in der Ephem. Nr. 269 (auch be- 
sprochen von Welcker, a. a. O. , Nr. 9J, und Stephani, 
a. a. O., p. 81., Nr. 19.). 

8. Thes. Nr. 325. Platte mit Relief von roher Arbeit: 
£in Mann liegt auf einer Kline, daneben sitzt eine Frau, die 
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einer etehenden, männlichen Figur die Hand reicht. la 
ihrer Nähe sehen wir zwei kleinere Figuren. 

9. Thes. Nr. 333. Fragment einer Platte, 0,15 hoch. Ein 
Mann auf einer Kline halb liegend hält eine Schale , davor 
sitzt eine Frau; vor der Kline sehen wir aaf einem drei- 
beinigen Tische, wie gewöhnlich Speisen aufgestellt, wäh- 
rend eine nackte, männliche Figur daneben aus einem gros- 
sen Geftsse schöpft; unter dem Tische liegt eine Schlange 
(Welcker, a. a. O., Nr. 9cl. , Stephani, a. a. O., p. 81., Nr. 
20. und p. 47-, Nr. 3.). 

10. Thes., 337. Platte aus weissem Marmor, 0,64 hoch 
und 0,50 breit, in der gewöhnlichen Form der späten Zeit. 
Auf Säulen erhebt sich ein Bogen, der den Giebel trägt 
Unten sehen wir noch einen Zapfen zum Festmachen des 
Grabsteines. Ein Mann ruht in halbliegender Stellung auf 
einer Kline, in der Rechten eine Schale haltend. Vor ihm 
steht ein Tisch mit zwei Beinen. Eine stark fragmentirte 
Frau sitzt auf einem Stuhle, neben ihr gewahren wir eine 
kleine weibliche Figur mit einerCiste. An der Kopfseite des 
Liegenden steht en face eine stark beschädigte, männliche 
Figur, daneben eine kleinere. Unten stehen die Worte: 

(Welcker, a. a. O., Nr. 9c. und Stephani, a. a. O., p. 47., 
Nr. 4.). 

11. Hadr.Stoa. Fragment einer Marmorplatte: sitzende 
Frau, daneben ein Oenochoos und ein Schweinchen. 

12. 13. Hadr. Stoa. Nr. 3134. 3136. Zwei Fragmente. 
Vor einem Manne in halbliegender Stellung steht ein 'Asch 
und Oenochoos; neben der Kline sitzt eine Frau; eine 
Schlange Hegt unter dem Tische. Das eine zeigt noch über- 
dies ein Schweinchen mit Opferknaben und einem Adori- 
renden (Stephani, a. a. 0., p. 82., Nr. 23.). 

15. Hadr. Stoa. Nr. 3200. Tafel aus weissem Marmor: 
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0,39 breit und 0,30 hoch, in der gewöhnlichen Grabstein- 
form bei solchen Darstellungen. Der Architrav wird getra- 
gen von Antenpf eilern. Auf der Kline sehen wir in halb- 
liegender Stellung einen Mann mit dem Modius auf dem 
Kopfe und einem Füllhorn in der Hand; zu seinen Füeseu 
sitzt eineFrau, die einen viereckigen Gegenstand in der Lin- 
ken hält. Davor steht ein Tisch mit Speisen, unter welchem 
sich eine Schlange aufiingelt. An der Kopfseite des Liegen- 
den schöpft ein kleiner, nackter Oenochoos aus einem grös- 
seren Gefässe ; auf der anderen Seite sehen wir sechs Figu- 
ren, drei kleinere und drei grössere, ein Schweinchen zum 
Opfer führen. Oberhalb an der Ecke erscheint ein Pferde- 
kopf. Gefunden wurde dieser Grabstein in der Nekropolis 
nördlich vom Peiräeus; abgebildet und angeführt in der 
Ephem. Nr. S53. , Welcker, a. a. O., Nr. 6. , Stephani, 
a. a. O-, Tf. m. Fig. I., p. 82., Nr. 24. 

16. Hadr. Stoa. Nr. 3201. Aehnlich dem obigen, 0,53 
breit und 0,39 hoch; nur fehlt die Schlange und statt sechs 
sehen wir sieben Adorirende hinzutreten. Der Fundort ist 
derselbe wie im vorigen, al^eb. und angeführt in der 
Bphem. Nr. 852. und Stephani, Tf. III, 2., p. S2. 

17. Hadr. Stoa. Nr. 3336. Gut erhaltene Marmorplatte 
1,73 hoch und 0,51 breit mit Gesims. Ein Mann liegt auf 
einer Kline, in der Rechten hält er einen Kranz; zu seinen 
Füssen sitzt eine Frau , die den Schleier hält. Davor steht 
ein dreibeiniger Tisch, dahinter eine kleine, nackte, männ- 
liche und eine andere, stark beschädigte Figur. An der 
Kopfseite des Liegenden sehen wir einen Oenochoos mit 
einem Gefasse in der Hand. Unten stehen die Worte : 

^rjftrjT^ie /^vti\oxev a^yiiaa(fq)t} . . . . \ xpijoxe x"'?*- 
Arbeit aus später Zeit (Stephani, p. 50., Nr. 20.). 

18. Hadr. Stoa. Nr. 3613. Platte mit sehr rohemHoch- 
relief, welches ein Symposion darstellt (ob sepulcral ?). Auf 
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einer Kline liegen zehn Figuren, theils männliche, theila 
weibliche; vor ihnen sind vier dreibeinige Tische luitLöwen- 
füssen aufgestellt; daneben zwei Kratere und kleine, stark 
beschädigt Figuren, von denen die eine beflügelt ist, als 
Oenochooen, während sich im Hintei^runde Cypressen zei- 
geu- Die Köpfe der liegenden Fluren sind abgebrochen. 
Gefunden wurde diese Platte 1860 in Athen; sie erinnert an 
ähnliche Darstellungen auf Vasen. 

19. Fragment Ton Stephani, p. 50., Nr. 21. angeführt. 

20. Akr. Nr. 1190. Fragment einer Platte, 0, 111 hoch 
und 0,26 breit. Oenochoos bei einem Krater (Stephani, 
p. 48., Nr. 6.)- 

21. Akr.Nr. 1191. FragmenteinerPlatte, 0,25breit und 
<l,21 hoch. Tbeilweise erhalten ist eine halbliegende Figur; 
unter dem Tische sehen wir einen Hund; daneben sitzt eine 
Frau und ein Knabe bei dem Krater (Welcker, a. a. O,, 
Nr. 9c. und Stephani, p. 48-, Nr, T.). 

22. Akr. Nr. 1195. Fragment einer Hatte mit roheinKe- 
lief, 0,26 breit- Oenochoos bei demKrater, auf der anderen 
Seite eine stehende Figur, daneben zwei kleinere (Stephani, 
p. 48., Nr. 8.). 

23. Akr. Nr. 1938. FragmenteinerPlatte, 0, 17 breit. Von 
einer halbliegenden Figur sind noch einzelne Theile erhal- 
ten; vor ihr steht ein Tisch, unter welchem eine Schlange 
liegt. Der Oenochoos bei dem Krater (Stephani, p. 48., 
Nr. 9.). 

. 24. Akr. Nr. 1939. Fragment einer 0,16 breiten Platte. 
Von der liegenden Figur sind noch einzelne Theile erhalten, 
daneben sehen wir einen Tisch und Oenochoos (Stephani, 
p. 49., Nr. 10.). 

25. Akr. Nr. 1949. Stark beschäd^te Platte: 0,32 
hoch und 0,13 breit. Es sind noch einzelne JJeberrest« einer 
halbliegenden Figur erhalten , die eine Schale in der Hand 



n,g:,.,dlyGOOglC 



43 

hält. Daneben sehen ynr einen Tisch und einen Krater (Ste- 
phani, p. 49., Nr. 11.). 

26. Akr. Nr. 1950. Fragment, 0,26 hoch und 0,1 6breit. 
Erhalten ist noch der Oberkörper einer liegenden Figur und 
theiWeise ein Tisch (Stephani, Nr. 12.). 

27. Akr. Nr. 1953. Fragment einer Platte, die uns 
einen halbliegenden Mann daretellt, zu dessen Füssen eine 
Frau sitzt, während der Oenochoos bei einem Krater steht. 

28. Akr. Nr. 1955. Fragment einer Platte, auf der wir 
einen Oenochoos bei dem Krater und daneben drei kleine 
Adorirende sehen. 

29. Akr. Nr. 1968. Fragment mit einem Manne auf 
einer Kline. 

30. Akr. Nr. 1974. Gewöhnliche Platte von guter Er- 
haltung,aber roher Arbeit. EtnMann mitModius uudTrink- 
hom ruht auf einer Kline; ihm gegenüber sitzt eine Frau; 
zwei kleine, männliche Figuren nahen sich als Adorirende. 

31. Akr. Nr. 1991. Fragment einer 0,31 hohen Platte. 
Erhalten ist noch der untere Theil einer liegenden Figur und 
ein Tisch mit Speisen (Stephani, Nr. 13.). 

32. Akr. Nr. 2055. Fragment, 0,47 breit. Erhalten ist 
noch der untere Theil einer sitzenden Frau und theilweise 
der Tisch (Stephani, Nr. 14.). 

33. Akr. Nr. 2056. Fragment, 0,21 breit. Theilweise 
nur erhalten ist eine Frau und ein Tisch (Stephani, Nr. 15,), 

34. Akr. Nr. 2106. Fragment, 0,34 hoch und0,20breit. 
Erhalten ist bis auf den Kopf, der abgebrochen ist, ein Mann 
in halbliegender Stellung; daneben eine sitzende Frau und 
ein Tisch (Stephani, Nr. 16.). 

35. Akr. Nr. 2132. Fragment, 0,34 hoch und 0,23 
breit. Der untere Theil der liegenden Figur mit der Schale 
und der untere Theil der Frau, sowie der Tisch, sind noch 
erhalten (Stephani, Nr. 17.). 
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30. Akr. Nr. 2710. Stark beschädigte Platte, 0,26 hoch. 
Der untere Theil mit einer liegenden Figur , der Tisch mit 
einer Schlange darunter, sowie eine Ciste, die von der Frau 
gehalten wird, und ein Knabe mit einem Kruge sind noch 
erhalten (Stephani, Nr. 18.). 

37. 38. Akr. Ziemlich fleissig gearbeitete Fragmente. 
Ein halbnackter Mann mit einer Schale ruht auf der Kline; 
vor ihm steht ein Tisch mit Speisen; daneben schöpft der 
Oenochoos aus einem Krater. Das eine wurde gefunden im 
Jahre IS59, das andere ISOO auf der Akropolis. 

39. 40. 41. In der Sammlung der archäologischen Ge- 
sellschaft befindet sich ein Triklinium von roher Arbeit und 
zwei Fragmente davon, wie gewöhnlich. 

42. Wahrscheinlich dazu zu rechnen ist auch ein Grab- 
stein von e^enthümlicher Form : eine Art von Giebel wird 
getragen von einer Säule , die in der Mitte des Grabsteines 
sich befindet. Links vom Beschauer zeigt uns ein Greis, der 
in halbliegender Stellung auf einer Kline ruht mit einer 
Schale in der Hand; darüber die Inschrift: rilioy; auf der 
anderen Seite erscheint eine stehende, männliche Figur mit 
den Zeichen der Trauer; darüber steht das Wort: KaXXi- 
GTßaTog. Der Grabstein ist unten al^ebrochen, im Ganzen 
fleissig gearbeitet. Gef. in derNekropolis bei dem Peiräeus ; 
abgeb, in Epkem. Nr. 305; besprochen auch bei Rangab^, 
IL, Nr. 1095.). 

Ausser diesen in grosser Anzahl auf Grabsteinen erhal- 
tenen Darstellungen finden wir auch in einzelnen Exempla- 
ren Handlungen aus dem taglichen Leben dargestellt , wie 
2, B. die Jagd. Folgende Beispiele davon haben sich in den 
öffentlichen Sammlungen Athen's erhalten. 

l. Hadr.Stoa. Nr. 3594. Gewöhnliche Stele mit Giebel, 
getragen von An tenp feilem , zwischen denen wir ein Re- 
lief aus später Zeit linden : Ein Jüngling in der Chlamys 
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stürmt mit der Lanze gegen ein Wildschwein , das eben aus 
einer Grotte hervortritt; zu seiner Seite hat er einen Hund, 
der das Thier anbellt. Oben sehen wir einen Baum, an dem 
ein Korb mit einer kleinen Ziege aufgehängt ist , während 
auf der Höhe des Felsens ein Reh, an seinem Fusse eine 
Ziege uns in die Augen fallt. Auf dem Giebel und Ärchi- 
trave finden wir folgende, s]iäte Inschrift : 

Jt^TCfiidia^og Eiaiyä/ov ] j^^iazotikrjg Bt^aaaievg 

^QzeftidiOQog Byjaoauig. 

Gefunden 1839 südlich von den tJeberresten des olympischen 

Zeus-Tempels, abgeb. Epkem. Nr. 601., Ross, Demen, 

Nr. 63.). 

2. Thes. 574. Auf einem Sarkophage später Zeit finden 
wir in rohem Relief dargestellt eine Jagdscene mit Kentau- 
ren, Hunden, Hasen und Löwen;'daneben sehen wir einen 
Baum , aq^ welchem sich eine Schlange hinanwindet (Ste- 
phani, Ausr. Herakles, p. 101.). 

3. Auf einem Sarkophage aus römischer Zeit, gef. 1S52 
im Hause Spiro Mylios im nördlichen Theile Athen's (Bur- 
fiian in Gerhard's arch. Anz. , 1854. p. 475 ff.) finden wir 
an der Vorderseite neben einem Felsen und Baume einen 
Löwen, gegen welchen ein jugendlicher Reiter anstürmt. 
Nach der rechten Seite hin läuft ein Eber, auf den ein an- 
derer Reiter ansprengt. An beiden Ecken sehen wir einen 
Finienbaum. An der rechten Seitenääche zeigt sich uns eine 
geflügelte Sphinx, die in den Vorderpfoten den Kopf eines 
Schafes hält'), an der linken eine Löwe, der einen Stier 
zerfleischt. 



1} Nach Bursiaa, a. a. O. , symbolische Daratellving des Alles ver- 
llllateDdeii Todes. Wii machten auch an das von Pausanias, II, 2. 4. an- 
gefahrte Grabmal der La'ü in Korinth erinnem, worauf eine Löwin dar- 
gestellt war, wie sie einen Widder in den Vordertatzen hielt, nach 
Becker, Charitles, I. p. 60. symbolische Daratellung ihres Lebens. 
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Nachdem wir in den oben angeführten Grabsteinen den 
Veretorbenen in Handlungen des täglichen Lebens darge- 
stellt gefanden habenj gehen wir jetzt mit einem weiteren 
Schritte zu solchen Darstellungen über, welche uns denVer- 
Btorbenen zwar noch am Leben, aber doch echon mit den 
Vorbereitungen zur Heise nach dem Jenseits beschäftigt 
zeigen. Zuerst nun führen wir solche Monumente an, auf 
denen eine Frau dargestellt ist, die entweder sich zur letzten 
Beise schmüclct oder ihr Kind einer Amme übergiebt. Die 
eiste, welche, we wir sehen werden, nur selten bei der 
Schmüclcnng der Frau fehlt, enthielt den weiblichen Schmuck. 
So sehen wir z. B. den Schleier und dergleichen daraus her- 
vornehmen und können gewiss nicht der Ansicht einiger 
Gelehrten beipflichten (wie Gerhard, Annalt, I. p. 144.), 
welche darin das zum Todtenopfer dienende Räucherwerk 
und derartige Gegenstände enthalten glauben. Bemerkens- 
werth bei solchen Darstellungen ist die zierliche Art, wie 
die Frau mit der rechten oder linken Hand den Schleier 
fasst (Gerhard, Annalt, TX. 122.), Wir können diese Bewe^- 
gung, obwohl sie auch oft auf Denkmälern, besonders der 
alteren Zeit griechischer Kunst vorkommt, bei Grabreliefen 
nicht für sinnlos angebracht halten, sondern müssen ihr ent- 
schieden einen symbolischen Sinn beilegen, Zoega, Bassü 
rilievi Ant. II, Tf. 43. ist der Ansicht, die Verschleierung 
bedeute eine Frau, die ausserhalb des Hauses sich befinde; 
eher möchte ich aber in dieser Bewegung und in der Ver- 
schleierung das Sterben seihst, d. h. den Act, der uns auf 
ewig herausreisst aus dem Kreise von Freunden und Ver- 
wandten, symbolisch ausgedrückt erkennen, indem durch 
das Halten des Schleiers ein Moment vor der gänzlichen 
Verschleierung, dem Sterben nämlich, bezeichnet wird. Die 
auf solchen Beljefs oft dargestellten Arbeitskörbe der Frauen, 
ein beredtes Zeichen ihrer Arbeitsamkeit, finden wir meistens 
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unter ihrem Stuhle, manchmal aach auf dem Giebel ange- 
bracht '). Folgendes sind die Grabreliefen dieser Gattung in 



I) SeilThierseh (Epoe}ien der bild, Kunst, p. 42Ü.) liebt man solche 
Darstellungen, auf^rclchen der Arbeitskotb unter einer sitzenden Frauen- 
gestalt da^estellt ist, aU Penelop« aufiufaBien, indem man ausser Augen 
lüBBt, daas der Arbeitakoib als ehrendes Zeichen der Arbeitsamkeit jeder 
Frau gern beigegeben wurde. Dies beweisen mit schlagender Sicherheit 
die uns erhaltenen Grabsteine mit snlchen Darstellungen. Ferner hat 
man auster Augen gelassen , dass, wenn nicht sichere Kennzeichen ein 
aus Griechenland stammendes Relief als eine Darstellung aus den mj»' 
thologischen Kreisen mit Sicherheit bezeictyien, man eher darin eine 
mm Schmucke eines Grabmales dienende Darstellung aus dem tag- 
liehen Leben wird erkennen müssen, da man bedenken muss, welchen 
ausgedehnten Gebrauch solche Grabsteine hatten.. Dieses vorausgesetzt, 
wird man mit mir gewiss übereinstimmen , wenn ich jede beliebige Re- 
liefdarstellung, welche uns auch nur im entferntesten an solche Darstel- 
lungen auf griechischen Grabsteinen erinnert, wenn nicht sichere Kenn- 
zeichen dagegen sprechen, als eine dem tigliohen Leben entlehnte zu er- 
klären vorziehe. AU Beispiel sei hier das von R. Rochctte, .Von. inid., 
pl. 71, I. und Wekker, Alt. Denkm., II, Tf. XI, 1«. als Homer und Pe- 
nelope erklärte Relief angeführt. Die ganze Fonn des Steines erinnert 
uns erstens sogleich lebhaft an ähnliche Grabsteine ; femer ist sowohl 
die Verschleierui^ der Frau , als auch die nackte Brust des Mannes da» 
Allergewölinlichste bei Darstellungen auf Grabsteinen. Was den Aibeits- 
korb unter dem Stuhle der Frau und den Greifen zum Schmuck des 
Stuhles des Mannes betrifft, so glauben wir ganz einfach auf viele uns 
erhaltene Reste von Grabsteinen mit solchen Darstellungen verweisen zu 
können. Auch die beiden kleinen, nackten, männlichen Figuren in der 
Mitte lassen sich ganz natürlich nach Analogien als Dienende erkllkren. 
Die Herme sowohl als die theatralische Maske lassen uns 8en sitzenden 
Mann als gefeierten Dichter oder Schauspieler erkennen, wahrend die 
Lanze und das Schwert ihn auch als Krieger bezeichnen (wir braachea 
nur an Aeschylus und überhaupt an das Leben der alten Griechen zu er- 
innern, welche ja alle in ihrer Jugend Kriegsdienste verrichtet haben]. 
Endlich bezeichnet die hinter der sitzenden Frau schlafende Figur nach 
m^ner Ansicht die sitzende Frau als die Verstorbene, was ja auch durch 
ilire Verschleierung noch deutlicher hervoi^ehoben wird, indem es sieh 
sehr leicht erklart, dass der überlebende Gatte seiner verstorbenen Gattin 
dieses Denkmal gesetzt hat, auf welcher er sich sowohl als Dichter als 
auch als Krieger darstellen läset. 
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den verschiedenen öffentlichen Sammlungen Athens, welcfae 
ich mir notirt habe- 

1. Thes. Nr. 39. Unten abgebrochene Stele mit Giebel, 
getragen AntenpCeilern 0,55 hoch und 0,42 breit; gefun- 
den 1836 in der nördlich vom Feiräeus befindlichen Nc 
kropolis (Ephem.lüi. 308., auch Nr. 2734; Kangab^, II, 
Nr. 1956.). In Hochrelief sehen wir eine sitzende, 
echleierte Frau; vor ihr steht eine langbekleidete, weibliche 
Figur, die Etwas Imlt, nach Bangab6 einen Vogel, nach 
Pittakis ein kleines, eingewickeltes Kind, was mir das rich- 
tigere scheint. Die Arbeit ist aus der besten Zeit griechi- 
scher Kunst; leider sind die Köpfe stark beschädigt. Oben 
steht die Inschrift; 

'E^rjYfj' BvCania; 
und daneben Worte in phönikischer Sprache, nach S. de 
Saulcy Uebersetzung des griechischen. 

2. Thes. Nr. 66. Fragment mit einer weiblichen Figur, 
die eine Ciste in der Hand hält. 

3. Thes. Nr. 71. Stele mit Giebel, 0,50 hoch und 0,30 
breit. In viereckigem , vertieftem Felde sehen wir ein Re- 
lief von roher Arbeit, eine sitzende Frau darstellend, der 
eine kleine, stehende , weibliche Figur eine Ciste darreicht. 
Oben finden wir die fragmentirte Inschrift : 

toßaia XQV"^ I X"'?«- 

4. Thes. Nr. 197. Auf einer marmornen Hydria, 0,55 
hoch, deren Ober- und Untertheil abgebrochen ist, sehen 
wir in Flachrelief eine sitzende Frau; vor ihr eine kleine, 
weibliche Figur und ein Kind; abgebildet £pÄem, Nr. 890.; 
gefunden 1S38 in der Nekropolis des Feiräeus. 

5. Thes. Nr. 270. Gewöhnliche Stele mit Giebel , ge- 
tragen von Antenpfeilem , 0,45 breit; der untere Theil ist 
abgebrochen. In Hochrelief aus guter Zeit sehen wir eine 
stehende, weibliche Figur, die einen Gegenstand, wie einen 
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grossen Bing, einer vor ihr stehenden, weiblichen Figur 
darreicht. Oben steht eine ftagmentirte Inschrift: 
ttnnfiiixtj ^gixlwvOg TpixoQvClov. 

6. Thes. Nr. 301. Stele mit Giebel, 0,85 hoch und 0,33 
bteit. Auf vei-tiefteiii , viereckigem Felde ist eine sitzende 
Frau dargestellt, die ein Kind auf ihrem Schoosse trägt; ein 
kleiner Kiiabe sfchiniegt sich an ihre Kniee; gegenüber sitzt 
ebenfalls eiheFrau, während in der Mitte ein Mann in langer 
Gewandung steht. Das Ganze ist von gewöhnlicher Arbeit; 
unten steht eine stark fragmentirte, unleserliche Inschrift. 

7. Thes., 30S. Stele ohne Giebel, 0,44 hoch und 0,22 
breit. In vertieftem Felde ist ein Relief angebracht von sehr 
nachlässiger Arbeit: Einer sitzenden, verschleierten Frau, 
unt«r deren Sessel wir einen Arbeitskorb erblicken , reicht 
eine gegenüberstehende, kleine, weibliche Figur eine Ciste. 
Oben die Watte : 

'Hgaxltja \ x^l"^ I Z«'?«- — 

S. Thes. Nr. 320. Herrliche Stele mit Giebel, getragen 
von Antenpfeilern , 1,55 hoch und 0,90 breit- Das Hoch- 
relief aus der guten Zeit griechischer Kunst mit Figu- 
ren, die etwas unter Lebensgrösse sind, ist gut erhalten: 
Wir sehen darauf eine sitzende Frau in reicher Gewandung, 
auch Spuren von Ohrringen, an det die nackten Theile 
besonders fleissig ausgeführt sind. Ein Knabe schmiegt sich 
an ihreKniee mit einem Vogel in der Hand. Gegenüber steht 
eine Frau mit offener Ciste, aus der die Sitzende einen 
Schlde? herausnimmt- Oben auf dem Architrave stehen die 
Worte: 

'Ev&äSt vfjv «/«^/C xßi aiötpQova yaV ixälviptv 
Ji^%Eat^ävipi avä^X no^rjvorärrjv. 

g. Thes. Nr. 391. Gewöhnliche Stele, 0,85 hoch und 
fl,SO breit; der Architrav, der von Antenpfeilem getragen 
*ird, ist mit Ornamenten verziert. Dargestellt ist eine 
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sitzende, verschleierte Frau, die in der Rechten den Zipfel 
ihres Schleiers fasst; während vor ihr eine Frau steht, die 
ebenfalls in der Rechten ihren Schleier hidt. 

10. Thes. Nr, 579. Gewöhnliche Stele mit Giebel, der 
von Antenpfeilem getragen wird. In Hochrelief sehen wir 
eine stehende, verschleierte Frau, welcher eine vor ihr 
stehende Dienerin die Sandalen anbindet. Gegenüber steht 
eine andere Frau mit einer Ciste. Das Ganze ist 1,3T hoch 
und 0,70 breit; die Arbeit aus der besten Zeit. Oben auf 
dem Arcbitrave : 

J^fiEtvÖAlEia J^vd^Oftipovs 9vyattj( 

Die nämliche Grabinschrift finden wir auch auf einem an- 
deren Grabsteine (S^Aem. Nr. 1743.). 

11. Thes. Nr. 603. Stele mit Giebel, 1,40 hoch und 
0, 4 2 breit. Das Eigenthümliche an diesem Monumente ist das, 
dass unterhalb des Giebels in niedrigem Flachrelief eine 
Tänie dargestellt ist, welche jim die Stele gewunden ist. Auf 
vertieftem, viereckigem Felde zeigt sich uns ein Flachrelief, 
welches eine stehende, verschleierte Frau darstellt, zu de- 
ren Hechten uns eine kleine, weibliche Figur mit Ciste und 
Fächer erscheint. Das Ganze ist von ziemlich fieissiger Ar- 
beit. Unten steht die Inschrift: 

ytäftnqov \ SivfitpaXia yvvfj äi | ^aqan itavos 

12. Thes. Nr. 604. Herrliches, nur leider fragmentirte» 
üelief, das wahrscheinlich zu einer Stele mit Giebel und. 
Antenpfeilem gehorte; da diese Stücke aber schon imAlter- 
thuinc neu hinzugesetzt waien, so ist es leicht erklärlich, 
dass sie verloren gegangen sind. Das Erhaltene ist 1,36 
hoch und 0,90 breit. Das Hochrelief von schöner Arbeit 
Stelltuns Figuren in halber Lebensgrösse dar: Auf reich- 
verziertem Sessel sitzt eine verschleierte Frau, die den Zipfel 
ihres Schleiers fasst; dahinter sind noch Spuren von einer 
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stellenden, weiblichen Figur erhalten. Vorn sehen wir zwei 
Frauen, von denen die eine ein Knäblein trägt, das in Win- 
deln eingewickelt ist und einen eigen thümlichen , spitzen 
Hut auf dem Kopfe trägt. Das Monument ist IS39 inderNe- 
kropolis desPeiräeus gefunden; abgebildetEpÄem. Nr.J6S.; 
auch in Gerhard's Arch. Ztg., 1845, Tf, 34. und Curlius, 
p. 143.; sowie auch im Bulletino deW Inst., 1S4(I, p. 67. 
angeführt. Nach Panofka stellt es die Geburt des Her- 
mes dar. 

13. Akropolis, am Eingange aufgestellt. Herrliche 
Stele der guten Zeit mit Giebel , der von Antenpfeilem 
getragen wird. Ein Hochrelief, zum Theile fragmentirt, 
zeigt uns eine reich gekleidete Frau , die auf einem Sessel 
sitzt; vor ihr steht eine Frau, deren Kopf abgebrochen ist, 
mit einer Ciste in der Hand; in der Mitte sehen wir eine 
kleine Figur. Oben auf dem Architrave : 0gaoixk£ia. Auf- 
gefunden wurde dieses Monument in guter Erhaltung we- 
nige Jahre vor dem griechischen Befreiung-- kriege an der 
Stelle des achamischcn 'l'hores ; abgebildet und besprochen 
von Stackeiberg, Gräber d. Hell. Taf, . und sonst. 
Während des Befreiungskrieges ging ea verloren und wurde 
nachher nur theüweise wieder aufgefunden, so der obere 
ITieil im Jahre 18511 auf der Akropolis. 

14. Akropolis, am Eingange: Stele mit Giebel. Auf ver- 
tieftem Felde sehen wir eine stehende Frau ; daneben eine 
kleine Figur mit einer Ciste. Späte Arbeit. 

15. Akr. Nr. 2546. Auf einer fragmentirten Vase ge- 
wahren wirin Flachrelief einen Mann und eineFi-au, daneben 
noch eine andere weibliche Figur mit einem Kinde ; alle drei 
Personen sind stehend dai^estellt. Oberhalb derselben fin- 
den wir eine halb verwischte Inschrift : 

Kailiazeazia TifwÖT^fiog ... , 

{Epkem., 2857.). 
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16. Hadr. Stoa. Stele mit gewöhnlichem Relief : Bar- 
^esteUt ist eine sitzende Frau, vor der eine kleine Figur mit 
eiste steht, während hinter ihr eine andere, verschleierte, 
weibliche Figur, ebenfatld stehend, uns in die Äugen fallt. 

1 7. Hadr. Stoa. Nr. 3 1 35. Stele mit Giebel. In Flach- 
relief sehen wir eine sitzende Fran, die mit der ßecbteu den 
Schleier fasst; eine kleine Figur vor ihr reicht ihr Etwas 
dar. Oben auf dem Giebel ist in Flachrelief ein Hund dar- 
gestellt. Die Arbeit au^ guter Zeit; die Inschrift: EvTa/iitt. 

18. Hadr. Stoa. Nr. 3382. Fragment: SitzendeFrau mit 
al^ebrochenem Kopfe und Untertheil; daneben eine kleine 
Herme. 

19. Hadr. Stoa. Nr. 357S. Fragment: Sitzende Frau, 
unter deren Sessel wir einen Arbeitskorb bemerken. 

20. Hadr.Stoa.Nr.360l. Fragment von fleiasiger Arbeit. 
Eine sitzende Frau nimmt aus einer Ciete Etwas heraus. 

21. Hadr. Stoa. Nr. 3611. Grabvase. Darauf sehen wir 
in Flachrelief eine sitzende, verschleierte Frau, welche aus 
einer eiste, die ihr eine davorstehende, kleine Figur dar- 
reicht. Etwas herausnimmt. Hinter der sitzenden Frau ge- 
wahren wir noch eine stehende, während gegenüber ein 
Mann ebenfalls steht- Oben finden wir eine fragmentirte 
Inschrift : 

le .. .e ^vaiftäxtj X^vaap&ig. 

22. Hadr. Stoa. Nr. 3356. Fragment mit einer stehen- 
den Frau en face und einer kleinen Figur daneben , welche 
eine Ciste hält. 

23. Hadr. Stoa, 3395. Stele, welche uns eine stehende 
Frau zeigt; neben ihr eine kldne Figur mit einem Fächer 
in Form eines Epbeublattes '}. 

1) Das Epheubtatt in den Honden von Frauen häufig auf Grabieliefs, 
Bowio auch kleinen Terracottafiguren beigegeben h»«e wahiBcheinlicIi 
sepulcrole Bedeutung. 
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24. Thurm A., 19. Eine sitzendeFrau mit einem Kinde 
auf dem Schoosee. Späte Arbeit. 

25. Arch. Gee, Fragment mit einer eitzen den Frau, vor 
welcher wir eine Hand mit einer Schale erhalten eehen. 

26. Arch. Ges. Fragment von runder Oberfläche, 0,53 
hoch und 0,30 breit. Darauf sehen wir in Flachrelief eine 
sitzende Frau dargestellt, die auf ihrem Schoosse ein Kind 
hält, während unter dem Sessel ein Arbeitskorb angebracht 
ist. ^'^or ihr auf der Erde ist eine schlanke Lekythos aufge- 
stellt, daneben bangt eine Ciste. 

27. Arch. Ges. Stele, deren TJntertheil abgebrochen 
ist, aus deinPeiräeus. Darauf sehen wir in fleissig gearbeite- 
tem Relief äine Frau, welche eine kleine , vor ihr stehende 
Figur mit der Rechten unter das Kinn fasst, während sie 
ihre Linke auf das Haupt derselben legt, wahrscheinlich in 
der Absicht, sie zu schmücken. Oben finden wir die Worte 
angebracht : 

28. Arch. Ges. Stele mit abgebrochenem Untertheil, 
aus dem Peiräus stammend. Wir sehen darauf eine kleine, 
stehende Figur einereitzendenFrau eine Cymbel darreithyi 
(als Zeichen des Dienstes der Göttermutttr). Oben: 

XQ . . . I Ka^iiag • 

Nach den Rosetten finden wir folgende Inschrift: 
Mt^qoq 7iavTOzix.vov nQo.roXog asfiv^ t8 yepaip« T<iide 
ti^ff y.sixai Xai^azQÜjrjv o avvevvog eare^ysv fiiv ^(Hoav 
inivStjae di Savivnav dkiig 6' skin' evdalfiov' natöas. 
rraiStov iTctliTiovaa. 
Einen Moment vor dem Sterben selbst vergegenwärti- 
gen uns auch die auf Grabsteinen vorkommenden Darstel- 
lungen des letzten Abschiedes'), wo wir den Verstorbc- 



1) Friedlfinder, s. s. 0., p. 31. führt zwar einzelne Beispiele a 
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neu, umgeben von Freundenund Verwandten seine Hand 
zum letzten Scheidegrusse ausstrecken sehen. Von keiner 
der zum Schmucke alter Grabsteine gebräuchlichen Daistel 
lungen sind uns so vieleReste erhalten, wie von dieser, was 
uns zu dem Schlüsse fü.hft, daas sie sowohl zur Blüthczeit 
griechischer Kunst als auch in späteren Zeiten die aller- 
gebräuchlichst« war. Verschieden und inannichfaltig finden 
wir diese Darstellung auf den uns erhaltenen Grabsteinen, 
aber immer tritt uns das Handreichen vor Augen und zwar 
meistens zwischen einer sitzenden und einer stehendenFigur, 
was die Archäologen früher (so z. B. Welcker, Bonner 
Kunstmus. , p. 122., Nr. 394., Rink, Kunstblatt, IS28, 
Nr. 42, 7., O. Müller, Handb,, Gerhard undAndere) bewog, 
die sitzende Figur für den Verstorbenen zu halten , wieder 
Andere (Visconti, F. Clem., V, p. 36. u. A.), die stehende 
Figur als solchen aufzufassen. Erst in späterer Zeit und zwar 
seit Friedländers gründlicher Untersuchung hat man einge- 
sehen , dass die Alten ohne Unterschied Veratorbene wie 
Überlebende sowohl sitzend wie auch stehend darstellten. 
Das Einzige, was wir aus den uns erhaltenen Resten deut- 
lich ersehen können, ist, dass die Frauen wegen ihrer 
gesellschaftlichen Stellung meistens sitzend dai-gestellt sind: 
man würde sich aber gewiss irren , wenn man mit Curtius 
(Jen. Litt. Ztg., 1842.) behaupten wollte, sie seien immer 
sitzend dargestellt gewesen. 

Folgendes sind die uns erhaltenen Reste mit dieser Dar- 
stellung, welche sich in den öffentlichen Sammlungen Athens 
befinden. 



Tvo der Abschied des Verstorbenen von den Ueberlebenden nicht als der 
letzte deutlich bezeichnet ist ; doch lässt un? die Masse der sonstigen 
Reste mit Darstellungen dej letzten Abschiedes dies als die Grundidee 
dieser Darstellungen mit Sicherheit erkennen. 
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i, Thes. Nr. 25. Stele mit Giebel, der auf viereckigen 
Säulen ruht, 1 ,45 hocÜ und 0,90 breit. Das Relief ist aus der 
- Blüthezeit griechischer Kunst, leider aber stark fragiiientirt. 
Erhalten ist noch der Kopf einer sitzenden, weiblichen Figur, 
■welcher eine davorstehende, männliche Figur die Hand 
reicht, während wir im Hintergrunde in der Mitte eine 
stehende, weibliche Figur unterscheiden. 

2. Thes. Nr. 45. Fragment einer Stele mit Anthemion, 
0,70 hoch, die linke Seite ist abgebrochen. In Relief sehen wir 
eine sitzende Frau, dte ihre Hand Jemandem reicht. Oben 
steht eine fragmentirte, unleserliche Inschrift. 

3. Thes. Nr. 82. Obenund unten al^ebrochene H ydria, 
ein Meter hoch, mit Flachrelief von gewöhnlicher Arbeit : 
Eine weibliche, stehende Figur fasst den Schleier, eine eben- 
falls stehende, männliche reicht ihr die Hand; dazwischen 
sehen wir einen Knaben und ein Hündchen, das an die Frau 
hinanspringt, während sich uns hinten eine weibliche, 
stehende Figur mit Clste zeigt. 

4. Thes., 147. Hydria mit Flachrelief von ziemlich 
fleissiger Arbeit. Wir sehen darauf eine sitzende, weibliche 
Figur, die sich mit dem Ellenbogen auf die Lehne des Stuhles 
stützt; eine vor ihr stehende, männliche Figur reicht ihr 
die Hand. Auf beiden Seiten sehen wir eine stehende, männ- 
liche Figur, die eine hinter dem Stuhle tief in den Mantel 
gehüllt. Die Köpfe aller Figuren sind theilweise beschädigt. 

5. Thes. Nr. 149. Zweihenklige, oben fragnientirte 
Vase, 0,65 hoch, mit Flachrelief: Eine sitzende Frau nimmt 
Abschied von einem vor ihr stehenden Krieger im Panzer, 
dessen Knappe ihm Schild und Hehn nachträgt. Oberhalb 
der Frau lesen wir die Inschrift: 

oberhalb des Mannes ; 

Metdiag \ Juvlov \ "^a&sv | . 
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Gefunden 1839 in einem Dorfe Attikas, abgebildet Ephem. 
Nr. 220., Rangab^, Ant. hell, U. Nr. 1572. 

6. Thes. Nr. 151. Hydria, 0,50 hoch, oben abgehrochen, 
mit Flachrelief von gewöhnlicher Arbeit: Eine sitzende 
Frau nimmt Abschied von einer vor ihr stehenden -weib- 
lichen Figur. Oben lesen wir: 

KofialKig . Neo^tdi}. 
Gefunden im nördlichen Theile Athens (Ephem-, Nr. 869., 
Rangabg, II. Nr. 1737.). 

7. Thes. Nr. 154. Zweihenkelige Vase, 0,8U. hoch, mit 
Flachrelief von gewöhnlicher Arbeit: Ein bärtiger, sitzender 
Mann reicht die Hand einem vor ihm stehenden Junglinge, 
hinter welchem wir eine trauernde, bartige Figur sehen, 
während hinter dem Sitzenden eine trauernde Frau uns ia 
die Augen fallt. Die Inschrift ist unleserlich. 

8. Thes. Nr. 157. Stele mit Giebel,0,85 hoch und0,34 
breit. Das Relief zeigt uns eine sitzende Frau, welche eine^ 
bärtigen, ebenfalls sitzenden Figur vor ihr die Hand reicht; 
hinter der Frau steht ein bärtiger Mann in langer Gewan- 
dung; hinter dem sitzenden Manne sehen wir ^ne stehende 
Frau, die den Zipfel ihres Schleiers fasst. Auf dem Giebel 
steht die Inschrift : 

KaXlifiaxos \ BQ:iaig | Jüinnog \ M^^lnoXig ) 
Gefunden in derNekropolisdesPeiräeus{.^ÄeOT. Nr.2167.), 

9. Thes. Nr. 161. Stele, 0,93 hoch und 0,36 breit, mit 
rohem Relief: Eine sitzende , weibliche Figur reicht einem 
vor ihr stehenden Mann? die Hand; hinten bemerken wir 
noch eine andere, stehende Figur. Inschrift: 

EvxXsia SwajQÖji] Aannala 
Ala%ivTjg /iaTiaaiov STiafißtovidtjg. 
Gefunden im Feiräeua (Ephem. Nr. 715., Bangab^, II. 

Nr. 1617.). 
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10. Thes. Nr. 2H. Hydria mit abgebrochenem Obertheil, 
0,50 hoch. Das Flachrelief von gewöhnlicher Arbeit stellt 
eine sitzende Frau dar, welche einer vor ihr stehenden , die 
Etwas in der Jland hält, die Hand reicht; dahinter erscheint 
eine kleine Figur, welche aber fast gänzlich verwischt ist. 

11. Thes. Xr. 249. Hydria, die oben und unten ab-r 
gebrochen ist, 0,70 hoch, mit Flachrelief von guter Arbeit: 
Sin stehender Mann reicht einem vor ihm ebenfalls stehen- 
den Manne die Hand; dahinter steht eine Frau. 

12. Thes. Nr. 251. Zweihenkelige Vase, oben abge- 
brochen, 0,82 hoch mit Flachrelief von ziemlich fleiss^r 
Arbeit. Zwei stehende, bärtige Männer reichen sich die 
Hand; auf beiden Seiten unterscheiden wir noch eine kleine, 
aber fast gänzlich verwischte Figur. Oben steht die Inschrift: 

IloXvxXijs nolvxQäTfjS. 
(Lebas, Voyage archeol. p. 8 ! .). 

13. Thes. Nr. 255. Hydria, deren unterer Theil ab- 
gebrochen ist, 1,05 hoch. Wir finden darauf in Flachrelief 
von gewöhnlicher Arbeit eine sitzende Frau, die von einem 
vor ihr stehenden, bärtigen Manne Abschied nimmt, während 
in der Mitte, etwas im Hintergrunde, eine andere Frau steht. 
Oben steht die Inschrift: 

-VßtöTOxA^S I SvTTSiaitov \ FoQyw \ ^fiaTOvtxrj. 
Gefunden 1830 auf der InselSalamis (Epkem. Nr. 60S. und 
Rangab^, II. Nr. 1568.). 

U. Thes. Nr. 263. Fragment einer Stele, 0,48 breit. 
Das Flachrelief von fleissiger Arbeit zeigt uns einen sitaeu-. 
den Mann, der einer vor ihm stehenden Frau die Hand 
reicht. 

15. Thes. Nr. 269. Stele, oben abgebrochen, 0,5J 
breit. Das Flachrelief in vertieftem, viereckigem Felde ist 
schön gearbeitet und stellt in der Mitte eine sitzende Frau 
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mit abgebrochenem Obertheile dar , welche einer vor ihr 
stehenden, undeutlichen Figur die Hand reicht; dahinter 
steht ein trauernder Gi'eis. Unten lesen wir die Inschrift: 
2iöfia ^lif ii-9äd' sxst 061; JifpiXc, -ycda 9avöv (Tog) 
Mvfjfia dt a^g elirreg näai dtxaioavvtjg. 
Gefunden 1837 an der Nekropolis des Pelräeus (Ephem. 
Nr. 423., Rangab^, II. Nr. 2209.}. 

16. Thes. Nr. 299. Stele mit Giebel, der auf Säulen 
ruht, 0,80 hoch und 0,41 breit, aus römischer Zeit. Unter 
dem Giebel finden wir Triglypheu und Metopen, welche 
mit Stierköpt'en , Panzern und Helmen in Kelief verziert 
sind. Unten ist noch ein Zapfen erhalten zur Befestigung 
des Grabsteines auf einem Felsen oder sonst wo. Das Hoch- 
relief in der Mitte zeigt uns eine männliche Figur, welche 
ihre Linke auf eine männliche Herme stützt, die Eechte 
einer vor ihr stehenden Frau reicht; daneben sitzt noch eine 
männliche Figur. Unten steht auf beiden Seiten eine In- 
schrift; die auf der einen ist fragmentirt, die auf der andern 
lautet : 

j^ivxiE \ Hav.üvts I norrlinv vie \ xatQexE. \ 

17. Thes. Nr. 311. Stele mit Giebel, 0,90 hoch und 
0,40 breit; das Relief ist aus später Zeit und stellt eine 
sitzende Frau dar, die von einem vor ihr stehenden Manne 
Abschied nimmt; hinter der Fi'au sehen wir eine kleine, 
weibliche Figur mit Ciste, hinter dem Manne eine kleine, 
männliche Figur mit einem Ringe, woran verechiedene pa- 
lästrische Gegenstände, Strigilis, Oelfläschchen und derglei- 
chen befestigt sind. Unten : 

jilXs.... I KotvTov 'Poifiait i^r^ate z^'P*- 

18. Thes. Nr. 313. Fragment mit einem Hochrelief, 
■welches uns zwei Hände zeigt, die einander umschlungen 
halten. 

19. Thes. Nr. 352. Stele mit Giebel, 0,72 hoch und 
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0,34 breit. Das Relief dai-auf ist von roher Arbeit (die nähere 
Beschreibung siehe unter den Darstellungen von Schiff- 
brüchigen Nr. 4.), 

20. ITies. Nr. 353. Stele mit Giebel, der von Säulen 
und einem Bogen getragen wird, 0,37 breit, aus später Zeit. 
Eine sitzende Frau reicht einem vor ihr stehenden Manne 
die Hand, hinter dem Manne steht eine Frau ; davor ist eine 
Leier aufgehängt. 

21. Thes. Nr. 355. Stele mit Giebel, 0,63 hoch und 
0,34 breit, aus späterZelt. Das Relief zeigt uns rine sitzende 
Frau, welche einem vor ihr stehenden Manne die Hand 
reicht; daneben steht eine kleine weibliche Figur mit einer 
Ciste; hinter der sitzenden Frau erscheint uns ein G^en- 
stand, wie ein Gitter. Unten stehen die Worte: 

Zrjvu»' I Zrjvw^og [ /ivito^&v j ygijare yiaiqe. 
...QiÖTig I ZrjVOtvog \ Mvziöxtoaa \ yjjrjOzri %aXqe. 

22. Thes. 'Nr. 367. Stele mit Giebel, der auf Säulen 
und einemBogen ruht, 0,S5 hoch und 0,49 breit. Das Hoch- 
relief aus römischer Zeit zeigt uns eine sitzende Frau, die 
ihre Hand* einem vor ihr stehenden Manne reicht; daliinter 
eine andere männliche Figur. Unten lesen wir : 

j4v).€ 'Eyväzu \ ^Xe^avSqs \ xqrjoze %aiqe. 
j4l'Xe 'Eyvätte \ xQfjOTi x«'P*- 
(Ephe?n. Nr. 309.). 

23. Thes. Nr. 3SI. Stele mit Giebel, der von Säulen 
und einem Bogen getragen wird. Das Relief ist von roher 
Arbeit. Ein sitzender Mann nimmt Abschied von einer vor 
ihm stehenden Frau; in der Mitte im Hintergrunde steht 
eine andere Figur, daneben noch eine kleinere. Unten; 

^vai/.taxf>S \ -/ivaiftäxov \ le xqrjaie x"*?^- 

j4vmfiäx)j I ^vatfidx^" I XSI'^^ x^*^^* 

24. Thes. Nr. 390. Grabstele, wie die vorige, 0,70 
hoch und 0,47 breit. Das rohe Relief zeigt uns eine sitzende 
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Frau, welche Äbgchied nimmt von einer vor ihr stehenden 
Frau; daneben eine kleine, dienende Figur. Unten: 
JioÖiÖQa MfpQoSiaiov \ SvyaTrj^ ZiatXov Se \ 

25. Thes. Nr. 399. Unbedeutendes Fragment. 

2ft. Thesi Nr. 537. Fragment einer Stele ans gutei 
Zeit. Eine sitzende Frau, an welche ein Knabe sich an- 
schmiegt , reicht einer vor ihr stehenden weiblichen Figuv 
zum Abschiede die Hand. Das Ganze ist stark fragmentirtj 
die Figuren sind von halber natürlicher Grosse. 

27. Thes- Nr. 555. Fragment. 

28. Thes. Nr. 562. Unten abgebrochene Stele der gur- 
ten Zeit mit Anthemion und zwei Kosetten in der Mitte, 
1,47 hoch und 0,39 breit. Das Relief darauf zeigt uns eine 
sitzende, verschleierte Frau, die von einem vor ihr stehen- 
vor den Manne Abschied nimmt. Inschrift : 

Nixrj J(oai9eov Qaoia 
X^tjOTT/ xai ffiXöotoqye xai^e, 

29. Thes. Nr. 571. Unten abgebrochene Stele mit Gie- 
bel, 1 Meter hoch und 0,44 breit. I^s Relief ist Öeisstg ge- 
arbeitet. Ein sitzender Mann nimmt Abschied von einem 
ihm stehenden Manne. Inschrift: 

Ttfiolag Ttfiidov <Dxxv6orQazog. 

30. Thes. Nr. 589. Stele mit Giebel aus guter Zeit, 
1,05 hoch und 6,70 breit. In Hochrelief sehen wir eine 
sitzende Frau, der ein davor stehender Mann die Hand 
reicht; hinten gewahren wir einen Greis und eine Frau, dac 
neben zwei kleine Figuren, von denen eine wrabliche «ne 
Ciste trägt. Inschrift : 

(DatitTifrti Sfu9^iMV KXtü. 

31. Thes. Nr. 592. Stele, 1,22 hoch und 0,75 breit 
mit Relief aus später Zeit. Zwei korinthisdie Säulen tragen 
einen Architrav mit Triglyphen, darüber erhebt sich ein 
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Giebel. Dai^estellt ist eine sitzende Frau, die Abschied 
uiiiuiit von einem vor ihr stehenden Manne , daneben at^t 
ein anderer Mann und zwei dienende Personen , von denen 
eine weibliche eine Ciate trägt. 

Mvara Mvaaiov ' ^aaölxtaaa XQ'i^^ X'^'9^- 
jinnWiLrii, ÄnnlXtavinv \ -V^eloviJpeü XQV"^^ x**?^- 
JinnXl.fi.viE Jiowatov j Jfle^ayÖQeC Zßijoxe xalpe. 

32. Thes. Nr. 597. Stele mit Giebel, in welchen Akro- 
terien aus anderen Stücken eingesetzt waren. Sie ist zwar 
fragmentirt, wird aber im Ganzen 1,50 hoch gewesen sein. 
Ein Relief darauf in schöner , etwas strenger Arbeit zeigt 
uns eine sitzende Frau, welche die Hand ausstreckt j links 
abgebrochen ; in der Mitte erscheint eine männliche figur. 

33. llies. Nr. 600. Stele mit Giebel, der auf Anten- 
pfeilem geti^agen wird, etwas über t Meter hoch , links ab- 
gebrochen. Das Relief ist aus guter Zeit: einer verschleier- 
ten, sitzenden Fi'au reicht ein davorstehender Greis die 
Hand; in der Mitte im Hintergrunde erkennen wir eine 
weibliche Figur, während hinter dem Sessel, wie es scheint, 
eine männliche, kleinere Figur mit phrygischen Hosen und 
umbundenem Kopfe steht. Auf dem Architrave lesen wir : 

/tafiaaiatqätri, JloXvxXetdov 

Gefunden in derNekropolis nördlich von der heutigen Stadt 
Pelräeus ; abgebildet £/)At7». Nr. 469., Rangabe, II. Nr. 1 699. 

34. Ausserhalb des Theseion aufgestellt ist eine läng- 
lich viereckige Stele ohne Giebel und Antheinion, gerade 
abgeschnitten; gefunden imAnfange desJahres 1861 an der 
Stelle des alten Dipylon (Ball, dell' Inst., 1861. p. 140,), 
0,92 hoch und 0,40 breit. In einer Vertiefung ist ein Relief 
von gewöhnlicher Arbeit angebracht; eine sitzende Frau 
reicht dieHand einem vor ihr stehendenManne; dazwischen 
steht im Hintergrunde eine weibliche Figur. Hinter dem 
Sessel, ebenfalls im Hintergrunde, bemerken wir eine ver- 
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schieierte, weibliche Figur, welche nach der Arbeit sowohl 
ak nach der Inschrift: »©«oy/Ai; 2tfifiäxov ^oj'orijß« spä- 
ter hinzt^efügt worden ist, indem sie wahrscheinlich als 
Tochter der Srn/iaxtct in demselben Grabmale mit der Mut- 
ter beigesetzt' wurde. Die Inschrift: 

Svft^iaxia 2vfifiäxov 

MevSiov &vyäirjQ. 

&£0<fyiXr, Svftfiäxov &vy<irriQ. 

35. Grabrelief, das aus verschiedenen Stücken besteht, 
welche aber noch nicht zusammengesetzt sind, sondern zer- 
streut im Innern des ITieseion umherliegen. Gefunden wurde 
es im Anfange des Jahres 1861 neben dem alten Dipylon, 
das grösste und herrlichste der hier gefundenen und erhal- 
tenen Grabmonmnente (Bull. tlelV Inst., 1861. p. 140.), 
Die Form desselben ist die der besten Zeit griechischer 
Kunst gewöhnliche, ein Giebel, der von zwei Antenpfeilem 
getragen wird, mit Hochrelief in der Mitte. Bei diesem 
Grabsteine aber finden wir sowohl den Giebe], als auch die 
einzelnen Pfeiler, dieBasis und die mittlere Platte mit dem 
Hochrelief aus einzelnen Stücken gebildet. Die dargestell- 
ten Figuren sind fast frei gearbeitet, nur in einzelnen Thei- 
len mit der Hinterplatte verbunden und von natürlicher 
Grösse. Links vom Beschauer sehen wir einen Greis, der 
auf einem verzierten Stuhle sitzt, die Hand einem vor ihm 
stehenden Jünglinge reichen, welcher mit Panzer und 
kurzem Schwerte bewafTnet ist. In der Mitte im Hinter- 
grunde steht eine weibliche Figur, an welcher Füsae und 
Hände theilweise fragmentirt sind. Auf einigen Stellen der 
Hinterplatte bemerkte man bei dem Auffinden des Denk- 
inales deutliche Spuren von rother Farbe, ebenso auf der 
Gewandung des sitzenden Greises Spuren von blauer Farbe. 
Auf dem Architrave finden wir die Inschrift: 
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jitnv ^Qxlnnrj \ MeiSiädov 

AlyiXiö&ev. n^otilsidf^g ÜQOxiijg i Il^oxkeidov 

üavifiiXov AiyiXtitas. 

Atyil — e 

36. Vor dem Theseion aufgestellt ist eine im October 
1S6I an derselben Stelle, wie die vorige, gefundene Marmor- 
platte mit Hochrelief, welche wahrscheinlich von Anten- 
pfeilern und einem Giebel, die aus einzelnen Stücken be- 
standen, eingefasst war und so ein Grabdenkmal der guten 
Zeit ansmacbte. Das Erhaltene ist 1,45 hoch und oben theil- 
weise abgebrochen; die dargestellten Figuren sind etwas 
unter Lebensgrösse. Rechts vom Beschauer sitzt eine Frau 
in reicher Gewandung auf einem Stuhle; leider fehlt der 
Kopf derselben , welcher aus einem anderen Stucke einge- 
setzt war. Sie reicht die Hand einem vor ihr stehenden, 
langbekleideten Manne, dessen rechte Hand abgebrochen 
ist. In der Mitte im Hintei^runde ist in Flachrelief eine 
stehende weibliche Figur theilweise erhalten. Die Erhebung 
des Reliefs ist 0,3 1 und die Arbeit aits der besten Zeit. 

37. Akr. Nr- 1962. Fragment einer kleinen Stele: ein 
Mann und eine Frau reichen sich die Hand. 

38. Akr. Nr. 197 \ . Fragment mit einer sitzenden Frau, 
welche die Hand ausstreckt. 

39. Akr. Nr. 1996. Fragment, ähnlich wie oben. 

40. Akr, Nr. 2039. Fragment mit einer Frau, die die 
Hand ausstreckt. 

41. Akr. Nr. 2042. Fi-agment: zwei stehende, männ- 
liche Figuren reichen sich die Hand; dahinter erscheint eine 
kleine männliche Figur eines Dieners. 

42.43.44.45. Akr. Nr. 2lt8. 2122. 2133. 2138. Frag- 
mente, ähnlich wie obeii Nr. 39. 

46. Hadr. Stoa. Zweihenkelige Marmorvase, 0,55 hoch; 
oben und unten abgebrochen. Darauf erscheint in Flach- 
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relief ein bärtiger Mann, welcher einem vor ihm stehenden 
Junglinge die Hand reicht. Das Relief ist fleissig gearbeitet. 
Oberhalb lesen wir: 

KvdQOnktjg Batxvkov Ä'fÜog 

Sz€q>avog KvÖqoyiXio^ Kojog. 
Gefunden in der Nekropolis, nördlich von dem heutigen 
Peiräeue; al^ebildet EpAem. Nr. 539., Bangab^, IL 
Nr. 1828. und Lebas, 9oyage arckiol pl. 80. 

47. Hadr. Sloa. Fragmentirte, marmorne Hydria, 0,53 
hoch mit Flachrehef: ein sitzender Greis reicht die Hand 
einer vor ihm stehenden weiblichen Figur, dahinter sehen 
wir eine kleine, ebenfalls weibliche Figur. 

48. Hadr. Stoa, Gewöhnliche Stele mit Giebd, der 
vbn zwei Antenpfeilem getr^en wird, unten theilweise be- 
schädigt, 2 Meter hoch und 1,15 breit. Ein Hochrelief aus 
guter Zeit stellt eine Terschleierte , stehende Frau dar, 
welche die Hand einem vor ihr stehenden Manne reicht. 
Oben auf dem Architrave finden wir die Inschrift: 

MvtjatgiqäTrj. 

49. Hadr. Stoa.*Stele, hinten abgebrochen : einsitzen- 
der Greis reicht einem vor ihm stehenden /ünglinge die 
Hand. Die Inschrift lautet : 

i^toxleidr^S Kv9TjQtog Mivöaxog. 
Gefunden in derNekropole nördlich vom heutigen Feiräeus, 
pnclicirt und besprochen J^hem. Nr. 542. , Rangabe, II. 
1842., Ross, Demen v. Attika. 

50. Hadr. Stoa. Stele, auf welcher in Flachrelief eine 
Vase dai^estellt ist ; auf dieser sehen wir wiederum in Flach- 
relief eine sitzende Figur , welche einer vor ihr stehenden 
die Hand reicht; dahinter eine kleine, weibliche Geatalt- 

51. Hadr. Stoa. Stele: eine sitzende Frau reicht die 
Hand einet vor ihr stehenden weiblichen Figur. 

52. Hadr. Stoa. Nr. 3319. Oben abgebrochene Stele, 
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0,40 breit, mit Eelief aus später Zeit: eine sitzende Frau 
reicht einem vor ihr stehenden Manne die Hand, dahinter 
steht eine kleine weibliche Figur, Inschrift: 

Teqtla ^vqidia \ ^qlatiov tQfjOtij \ y^ai^e. 

53. Hadr. Stoa. Nr. 3324. Stele aus später Zeit mit 
Giebel, welcher von Säulen und einem Bogen getragen wird, 
0,52 hoch und 0,25 breit. Das Eelief zeigt uns eine sitzende 
Frau, welche einem vor ihr stehenden Manne die Hand 
reicht. Unten stehen die Worte : 

54. Hadr. Stoa. Nr. 3343. Stele mit Giebel, 0,30 breit. 
In Flachrelief sehen wii" eine sitzende Frau, welche einer 
stehenden Frau die Hand reicht. Inschrift : 

JiqiaTr] Mixa 

Gefunden 1836 in der Nekropolis nördlich vom Peiräeus 
(Ephem. 865.). 

55. Hadr. Stoa. Nr. 3347. Stele von später Arbeit. 
Zwei Frauen, von denen die eine sitzt, reichen sich die 
Hand; daneben eine kleine, dienende Figur. Inschrift: 

MaXs.... I Na^ta. 

56. Hadr. Stoa. Nr. 3348. Stele aus später Zeit mit 
Giebel, der von Säulen undBogen getragen wird, 0,75 hoch 
und 0,47 breit. Ein rohes Relief zeigt uns eine sitzende 
Frau, welche einem vor ihr stehenden Manne die Hand 
reicht, daneben steht eine kleine weibliche Figur mit einer 
eiste. 

57. Hadr. Stoa. Nr. 3349. Oben abgebrochene Stele 
mit Belief zwischen zwei canellirten Säulen, welche zum 
Tragen des Giebels dienten. Eine sitzende Frau reicht einem 
vor ihr stehenden Manne die Hand, daneben eine kleine 
weibliche Figur mit eiste. Unten: 

Jrj^itjT^ia I 'Efeixaiov | XW^^ X"^^- 

58. Hadr. Stoa. Nr. 3398. Stark fragmentirte Stele, 
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deren Oberfläche aucli beschädigt bt. Eine sitzende Frau 
nimmt Abschied von einer vor ihr stehenden Figur; dahinter 
steht eine andere Gestalt. Das Ganze ist 0,43 breit: Die In- 
schrift lantet : 

KXsiTOTiftrj I yixayoQOv. 'Hyi^ainjTog | Ktfjatov. 

59. Hadr. Stoa. Nr. 3590. Fragmentirte Grabvase mit 
I Flachrelief. Ein sitzender Mann reicht einem vor ihm stehen- 
den Manne die Hand. Oben lesen wir: 

Ssvötifiog I S^vöipiXos- 

60. Hadr. Stoa. Nt. 3608. Gewöhnliche Stele mit Be- 
lief. Wir sehen darauf eine sitzende Frau, welche einer vor 
ihr stehenden Frau die Hand reicht, während in der Mitte 
ein bärtiger Mann mit denZeichen derTrauer uns erscheint. 
Fleissige Arbeit. Inschrift : 

Tifiaj-dga JrKio-Kqhov 
JeXffig. 
Gefunden 1 858 in dem nördHchen Theile Athens (Ephem. 
Nr. 3288.). 

Gl. Hadr. Stoa. Nr. 3612. Marmorne Hydria mit Flach- 
teUef : ein sitzender Mann reicht einem vor ihm stehenden 
Bewaffneten die Hand, dahinter sehen wir einen Knappen, 
der Schild und Helm nachträgt. 

62. Hadr. Stoa. Nr. 3613. Marmorne HydiiamitFlach- 
relief. Eine sitzende Frau reicht einem vor ihr stehenden 
bartigen Manne die Hand. 

63. Hadr. Stoa. Nr. 3614. Marmorne Hydria mit Flach- 
relief. Ein sitzender Mann reicht einem vor ihm stehenden 
Manne die Hand. Darüber lesen wir : 

Jetvom.... Kalliädovs \ ...etäviEvs- 

64. Hadr. Stoa. Nr. 3615. Marmorne Hydria nrit Flach- 
relief. Ein sitzender Mann reicht einem vor ihm Stehenden 
die Hand. 
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65. 66. Hadr. Stoa. Nr. 3616. 3617. Hydiiea mit ähn- 
lichen DarstellungGB. 

67. Hadr. Stoa. Nr. 3618. Marmorne Hydria. Das 
Flichrelief darauf zeigt uns eine sitzende Frau, welche einem 
vor ihr stehenden Manne die Hand reicht. Darüber ; 

Jitpikij I JrjiioyXeiSov \ Evtoyvftitog 

Gefunden wurde diese Hydria 1340 ain äusseren Kerainei- 
kos (Ephem. Nr. 1532. und Rangabt, H. Nr. 1357.). 

68. Hadr. Stoa. Nr. 3623. Marmorne Hydria mit Flach- 
relief. Eine stehende Frau fasst mit der Hand den Schleier 
und nimmt Abschied von einem vor ihr stehenden Manne. 
Oberhalb: 

äv&i]. 

Gefunden nordweetlich vom königlichen Schlosse (Ephem. 
Nr. 2787.). 

69. Arch. Ges. Fragmentirte Stele: 0,42 hoch und 
0,37 breit. In der Mitte sehen wir eine bärtige Figur, 

, welche einem vor ihr stehenden, ebenfalls bärtigen Manne 
die Hand reicht; hinten erscheint eine dritte männliche 
Figur. Oben: 

Sfäainnos Si^atfcnog 2<aaiaz^atog 
JtyQvX^&ev. .My^vX^^ev. Ji^^vl^Sev. 

70. Arch. G«s. Stele der guten Zeit mit Giebel, der 
auf Antenpfeilem ruht; 1,15 hoch und 0,77 breit, gefunden 
in der Nekropolis des Peiräeus. Das Hochrelief ist gut ge- 
arbeitet: eine Frau, welche auf einem Sessel ohne Lehne 
sitit, reicht einem vor ihr stehenden , bärtigen Manne die 
Hand. Oben auf dem Architrave lesen wir die Worte; 

MtXTtädtjS EvnQa^ig ükazauxi^. 
(angefahrt J^Äem. Nr. 3665.). 

71. Arch. Ges. Kleine fragmentirte Grabvase mitFlach- 
relief. Eine sitsande Frau reicht die Hand einem vor ihr 
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stehenden Bewaffneten mit Helm, Panzer und Schild; in der 
Mitte gewahren wir einen trauernden Greis, 

72. Arch. Ges. Stele mit Anthemion, 1,35 hoch und 
0,4ö breit, von der Insel Salamis. Unten sind zweiBosetteo 
angebracht. Auf vertieftem, viereckigem Felde erhebt sich 
ein Flachrelief von nachlässiger Arbeit. Eine sitzende Frau 
reicht die Hand einem vor ihr stehenden Manne ; dazwischen 
steht im Hintei^ninde eine trauKTide Frau. Oben steht die 
Inschrift : 

73. Arch. Ges. Stele aus später Zeit mit dem Fragment 
einer Abschiedsscenc. Erhalten ist nur eine sitzende Frau. 
Gefunden im Früjahre 1861 nördlich vom heutigen Feiräeui 
(Arch. Anz. 1861, p. 198.). 

74. Arch. Ges. Fragment einer Stele, auf welcher in 
Flachrelief eine Grabvase dargestellt ist; auf dieser sehen 
wir eine sitzende Frau einem vor ihr stehenden Manne die 
Hand reichen (gefunden und besprochen an demselben Orte 
wie die vorige Nummer). 

75. ThurmA. Nr. 16. Marmorne Vase mit Flachrelief: 
ein sitzender Greis nimmt Abschied von einer vor ihm 
stehenden Frau, hinter welcher eine andere weibliche Figur 
steht, während hinter dem Greise ein stehenden Mann uns 
erscheint. Die Inschrift darauf ist unleserlich. 

76. ThurmA. Nr. 21. Stele mit Anthemion. Darauf 
sehen wir in Relief eine sitzende Frau, welche einem vor ihr 
stehenden, bärtigen Manne die Hand reicht. Gefunden 1836 
nördlich von dem heutigen Feiräeus. Die Inschrift lautet: 

Besprochen Epkem. Nr. 1748. und 2795., Kangab^, IL 
Nr. 2372-, Bursian, Arch, epigr. Nachlese, p. 195. 

77. Im Ministerium des Cultus. Fleissig gearbeitete 
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Stele mit einer sitzenden Frau , welche einer Btehenden die 
Hand reicht. 

78. In einem Hause östlich vom königlichen Falaet« be- 
findet sich eine sehr gut erhaltene marmorne Hydria, 2 Me- 
ter hoch, die grösste der une bekannten Grabvasen. Sie ist 
sehr schlank und zeigt deutliche Spuren von rother Farbe 
am Untertheile auf. Gefunden wurde sie 1849 daseibat. Wir 
sehen darauf ein rings herumlaufendes Relief, theilweiae un- 
vollendet, aus gnter Zeit, welches von links nach rechts 
einen Beiter mit Petasos darstellt; vor ihm stehen zwei mit 
Helm und Schüd bewaffaete Krieger, die sich die Hand 
reichen. Unter dem Henkel der Vase befindet sich eine 
kaum angelegte, liebliche Gruppe zweier Frauen , von wel- 
chen die eine sitzt, die andere hinter ihr, auf die Bückseite 
des Stuhles sich lehnt und mit der ausgestreckten Rechten 
ihr einen Gegenstand in der Feme zu zeigen scheint. Diese 
Gruppe gehört wahrscheinlich nicht zur Hauptdarstellung 
und scheint eher einer Künstlerlaune ihre Entstehung zu 
verdanken. (Besprochen ist diese Vase mit wenigen Worten 
in der Ephem. Nr. 3270.) 

Nachdem wir im Vorigen diejenigen Darstellungen auf 
griechischen Grabsteinen angeführt haben , auf welchen wir 
den Veratorbenen entweder zum Tode sich Bchmücken oder 
vor seinem Tode noch von Verwandten und Freunden Ab- 
schied nehmen sehen, gehen wir jetzt ganz naturgemäss zu 
solchen Darstellungen über, welche uns den Tod selbst 
oder die Ursache des Todes vor Augen führen. 

Unter diesen Darstellungen nehmen den ersten Platz 
diejenigen ein, welche uns die im Meere Ertrunkenen oder 
sonst Verunglückten zeigen. Schon in sehr früher Zeit finden 
wir die Sitte angeführt, die Grabmale der Seefahrer mit an- 
gebrachten Rudern zu schmücken(Homer,Odys8., XL 774), 
und eben diese Sitte, wenn auch theil weise modificirt, finden 
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wir auch auf griechischen GrahBteiuen und zwai meist sol- 
chen aus später Zeit. Wir sehen dann gewöhnlich den im 
Meere Verunglückten auf einem Felsen sitzen; meistens 
finden wir daneben das Schiff angedeutet und Ruder darge- 
stellt. Solche Grabsteine, welche vielleicht auch manchmal 
enai Schmucke von Gräbern solcher Seefahrer angebracht 
wurden, -welche nicht iiaMeere verunglückt waren, wurden 
wohl meistens verwendet zu dem Schmucke von Kenota- 
phien für diejenigen, deren Leichen in dem Meere unter- 
gegangen waren. Die meisten dieser Grabsteine stammen 
von den Inseln. Friedländer, a. a. O., p.25 ff. undStephani, 
Ausr. Herakl., p. 24 ff. besprechen solche Grabsteine, in- 
dem der Letztere auch die zu seiner Zeit in Athen befind- 
lichen Beste dieser Gattung anführt. 

1. Thes. Nr. 292. Stele mit Giebel, 0,60 hoch und 
0,31 breit, von später Arbeit; auch hat die Oberfläche stark 
gelitten : eine nackte, männliche Figur sitJst auf einem Fel- 
sen, den Kopf auf die linke Hand gestützt; links steht eine 
kleine, männliche Figur in einem Kahne fStephani, p, 24. 
Nr. l.). 

2. Thes. Nr. 305. Ein Relief aus später Zeit stellt uns 
einen Krieger mitSchild undSchwert dar, welcher in einem 
Kahne steht. Unten lesen wir die Worte : 

Nty.rj(p6qoq \ XQ^<^e Z"***- 

3. Thea. Nr. 315. Gewöhnliche Stele aus später Zeit 
mit Giebel, der von Anteapfeilern und einem Bogen getra- 
gen wird, 0,73 hoch und 0,44 breit. Auf einem Felsen sitzt 
ein trauernder Mann; unten ist ein Kahn zuerkennen, in 
welchem drei Fluren eich befinden, von denen nur die 
Köpfe sichtbar sind. Unten lesen wir die Inschrift: 

SnoQie r^ävte jIvXov 'PiofiaZ | e x^rjaili Tial 
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Gefunden 1828 auf der Insel Delos (EpAem. Nr. 1014., 
Stepliani, p. 25., Nr. 2. und abgebüdet Tf. V., Fig. 2.). 

4. Thes. Nr. 352. Stele mit Giebel, 0,73 hoch und 
0,34 breit, spät« Arbeit. Auf einem Felsen sitzt ein nackter 
Mann, der mit der Linken ein Huder hält, während er die 
Kechte einer vor ihm stehenden Frau reicht. Neben dem 
Manne gewahren wir eine kleine männliche Figur, neben 
der Frau eine kleine, stehende weibliche. Unten lesen wir: 

0QO — Jiowaiov I %i}r,aT^ xai^e. 
QeoSoaia {Bi}^)vtla xev^ z«'?*- 
Stephani, a. a. 0., p. 25. Nr. 3.; die Inschrift angeführt in 
dessen Tüuli graed, IV. p. 24. 

5. Thes. Nr. 405. Reich verzierte Platte, 1,04 hoch 
und 0,47 breit, mit Giebel, der von canellirten Säulen ge- 
tragen wird, Architrav und Triglyphen. Auf einem Felsen 
sitzt ein nackter, bärtiger Mann mit den Zeichen der Trauer. 
Davorsteht eine kleine, nackte, männliche Figur. Unten 
lesen wir: 

AevMe (Av)ipidie \ Ja/ta %qr^azi *ai \ aXvne xaX^e, 
Abgebildet Ephem. Nr. 1002.; gefunden 1833 auf der Insel 
Delos, Stephani, p. 25. Nr. 4. 

6. Hadr. Stoa. Nr. 3344. Platte mit Giebel, 0,65 hoch 
und 0,29 breit; unterhalb des Giebels ist eine Tänie in 
Flachrelief dargestellt, welche die Stele umgiebt. Ein nack- 
ter, trauernder Jüngling sitzt auf einem Felsen; vor ihm 
sehen wir einen Kahn. Unten stehen die Worte: 

Gefunden wurde diese Platte 1826 auf Delos; abgebildet 
Ephem. Nr. 393-, Exped. sctent. deMoree, T. III. pl. 20, 1., 
Stephani, p. 25. Nr. 5. 

7. Hadr. Stoa. Nr. 3355. Stele von später Arbeit, 
0,47 hoch. Ein nackter Jüngling sitzt trauernd auf 
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einem Felsen, davor ist ein Kahn und Ruder dargestellt. 
Unten : 

Zijwov MQTSfitdtÖQOv 1 SiSwviog xqrjoxe \ xai^e. 
Stephani, p. 26. Nr. 6. 

Diesem Kreise von Darstellungen zum Theil verwandt 
ist auch ein Grabrelief auf einer Stele, welches im Frühjahre 
1861 an der Stelle des alten Dipylon gefunden worden «ad 
von höchstem Interesse ist , sowohl wegen seiner einzig da- 
stehenden Darstellung, als auch der leider noch in man; 
chen Stellen undeutlichen Inschrift {Bull, delt Inst., 1861. 
p. 140.). Es ist eine Stele mit Giebel, 1,37 hoch und 0,41 
breit, von guter Erhaltung. Wir finden darauf auf vierecki- 
gem, vertieftem Felde in Flachrelief von ziemlich äeissiger 
Arbeit folgende Darstellung: in der Mitte liegt auf einem 
Bette lang hingestreckt ein todter (oder schlafender), männ- 
licher Körper; an seiner Kopfseite erhebt sich auf seinen 
Hintertatzen ein Löwe, der den Todten (oder Schlafenden) 
anzugreifen scheint. Auf der anderen Seite des Bettes steht 
ein nackter Jüngling, welcher den Löwen abwehrt. Im 
Hintei^ninde ist in flachem Relief die Prora eines Schififes 
und ein Ruder dargestellt. Oberhalb des Reliefs ist die In- 
schrift in griechischer und phönicischer Sprache angebracht'): 
j^yrirtaTQog ji^qoStaiov j^axaXwviTijg 
JofioaXag /ioftavui Sidiäviog äveST/xe. 
Unterhalb des Reliefs: 

Mri9ete äv&giünaiv ^avfia^erio elxöva xiji'dc, 
'Sig fieQt (liv f.ie letav, jrept d* ^ ^Qi^pi] 'xierät^atai 
'Hld'B yoQ ^i^Qolftav rafta 9ilo}v ano^äaai, 
jiXkä gtiloi T ijftvvttv xal fiov xTEQtaav väipov nvjj]. 



1) Das Faosimile der phöniciechen Inschrift in Annali delC Instituto 
IS6I. (DO. d'agg, M, Nr. 1. 
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Ofc's ff^eAor ipiXiiav, U^g dnb vr/ng Uvteg 
0oivlxijv $£ imdiv rijSe x^ovt aäfta xix^vfifiai '). 
Endlich seien auch noch hier einige Girabsteine angeföhrt, 
deren Darstellungen zwar deutlich lu den menBcMichen 
Handlungen gehören, deren Sinn jedoch dunkel geblie- 
ben ist. 

1. Thes. Nr. 40. Fragmentirte Stele , 0,38 breit. Daa 
Relief zeigt uns eine langbekleidete, stehende weibliche 
Figur mit abgebrochenem Kopfe , die in den Hfinden eine 
kleine Statuette hält. 

2. Thes, Nr. 585. Herrliche Stele mit Gesims, welcher 
durch Arabesken verziert ist, 0,80 breit, unten al^ebrochen. 
Das Hochrelief von schöner Arbeit stellt einen stehenden 
Jüngling mit entblösstem Obertheüe dar, welcher mit der 
Rechten einen vor ihm aufgestellten Gegenstand (Ciate oder 
spitzer Hut) anfasst. Daneben kauert auf einem Pfeiler ein 
Hund, dessen Kopf al^ebrochen ist. Unten erkennen wir 
einen nackten Knaben, der in den Händen etwas hält , was 
jedoch leider ebenfalls abgebrochen ist. Panof ka, Arch. Ztg., 
1845, p, 15, erkennt darin eine mythologische Handlung. 

3. Hadr. Stoa. XTntertheil einer Stele mit Säulen. Er- 
halten ist nur der untere Theil zweier Figuren, einer männ- 
lichen und einer weiblichen, welche sich wahrscheinlich um- 
armten. Gefunden 1841 unweit des Theseion; abgebildet 
JSphem. Nr. 958. 

Verlassen wir jetzt dieXJeberreste der heiteren und kla- 
ren griechischen Kunst während der glücklichen Zeit ihrer 
Blüthe und geben wir nun zu solchen Besten über, die aus 
einer Zeit stammen, wo das Volk der Griechen, unter frem- 
der Herrschaft schmachtend, auch selbst das Wesen und dea 
Charakter ihrer Herrscher, derßömer, sich zu eigen machte. 



]) AuflfOliTlich Ober diese Inichrift in Annalt a. a. O., p. 323. 
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Wir werden in ^eser traurigen Zeit der KneckUchafc des 
Volkes auch' seine Producte auf dem GeHete der PlaBtik 
gaoa verändert finden, indem aucli diesen deutlich der 
Stempel des römischen Charakters aufgedrückt ist. Dean 
während der freie Grieche, Niemanden fürchtend, frank 
und frei in Wort und That, diese eigen thümliche Freiheit 
und Klarheit seiner Gedanken und Handlungen auch auf 
seine plastischen Erzeugnisse übertrug, seheniwir ihn in' der 
Zeit der Knechtschaft in den Froducten seiner Kunst eben- 
falls unklar und undeutlich werden, als oh er, man könnte 
fast sagen, auch auf diesem Felde sich fürchtete, seine Ge- 
danken frei auszusprechen. Daher finden wir denn in den 
Besten der Grabsteine aus dieser Epoche, wenn nicht die 
schon von Alters her gebräuchlichen Darstellungen beibehal- 
ten sind, meistens als eigcnthch charakteristisch für diese 
Zeit die Sitte, die Grabsteine der Verstorbenen mit Dar- 
stellungen aus dem mythologischen, seltener aus dem 
historischen Kreise zu schmücken, um, so su sagen, un- 
ter dem Mantel solcher Darstellungen, manche Eigenschaf- 
ten des Verstorbenen während seines I/cbens hervorzuheben, 
manche Hoffnungen nach dem Tode anzudeuten (Stephani, 
a. a. O., p. 41 ff., O. Müller, Handb., §. 431. und manche 
Andere). 

Von dieser Gattung von Darstellungen führen Vir zuerst 
den Amazonenkampf an. Folgendes sind die uns hiervon 
erhaltenen Beste in Athen : 

1 . Sarkophag - Fragmente der Arohäologtachen Gesell- 
schaft, gefunden bei dem sogenannten Tetrakionion der 
Athene, an der Stelle der alten Agora. Das Hochrelief, des- 
»en Oberfläche stark gelitten hat, stammt aus römischer Zeit. 
Amazonen zu Fuss und zu Pferde kämpfen gegen Griechen. 

2. Fragment einer Vase der Arch. Ges. Ein rohes Re- 
lief stellt einen Amazonenkau^f dar mit zwei Figuren. 
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Am iJlerhäufigsteii zum Schmucke meist von Sarkopha- 
gen finden wir Darstellungen aus dem bacchischen 
Kreise gebraucht. Es ist nicht nöthig, an die grosse An- 
zahl solcher Darstellungen in den veischiedeuen Museen 
Europa's zu erinnern, denn auch hier haben wir eüiehe Bei- 
spiele davon , alle aber aus der römischen Zeit, in denen wir 
meist dnrch Kiilder symbolisch eine Handlung aus dem 
dionysischen Cultus dargestellt finden. 

1. Thes. Nr. 552. Gut erhaltener Sarkophag. Darauf 
ist in Hochrelief an der Vorder- und den Seitenöäcben ein 
baccMscher Taumel durch Kinder dai^estellt (abgeb. Ste- 
phani, T. H. p. 101. Nr. 2.). 

2. 3. Thes. Nr. 306. 307. Zwei sehr kleine Fragmente 
einer ähnlichen Darstellung (Stephani, p. 102. Nr. 3.). 

(Hierherkönnenwir nicht dasinder Akr.Nr.2564, auf- 
bewahrte Fragment rechnen , welches von Stephani, p. 102- 
Nr. 4. als Grabrelief aufgefasst wird, da es nach meiner An- 
rächt eher zu irgend einem agonistischen Denkautle gehört.) 

4. Gut erhaltener Sarkophag, gefunden im Jahre 1852 
im Hause Spiro Mylios an der sogenannten Stadium-Strasse, 
im nördlichen Theile der Stadt; (Bursian, Arch. Anz. 1854, 
p. 475 ff.). In der Mitte der Vorderseite finden wir in Re- 
lief einen Altar dargestellt; üinks davon steht eine Frau mit 
einem Korbe auf dem Haupte, worin sie Früchte trägt, 
während sie in der rechten Hand eine Fackel hält. Weiter 
nach links erscheint uns die bekannte Figur einer Mänade, 
die mit zurückgeworfenem Kopfe in der Rechten ein Mes- 
ser, in der Linken einen Thierschenkel hält. Zu äusserst 
auf der linken Seite stfiht ein Jüngling mit einem Palmen- 
zwe^e. Rechts vom Altare schleppt ein Mann einen Wid- 
der an den Hörnern zum Opfer, während hinter ihm ein 
Mann auf dem Felsen sitzend die Doppelflöte bläst; da- 
neben steht an der Ecke des Sarkophags, wie auf der andern 
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Seite , ein Jüngling mit einem Falmensveige. In der Mitte 
sehen wir die Inschrift : 

Mäyvog MAyvov \ ^Qvädtjg 
(Ephetn. Nr. 1511.). Es wird uns also auf der Vorderseite 
die Darstellung des bacchischen Taumels und eine Vorbe- 
reitung zum Opfer vor Augen geführt. 

Auf der linkeu Seitenfläche ist ein Hippokamp dai^e- 
stellt; auCder rechten sehen wir einen Mann, der seine Unke 
Hand nach einer vor ihm stehenden, bekleideten Figur aus- 
streckt, welche ihm etwas darreicht. Auf der Rückseite sind 
zwei Greifen gebildet, die ihre Vorderpfoten auf einen zwi- 
schen ihnen befindlichen Candelaber setzen'). 

5. Sarkophag im Garten Sutzos am Wege nachAchamä 
dicht bei Athen gelegen, nach Bursian, Arch. Anz-, 1S55. 
p. 119. der beste unter den in Athen erhaltenen Sarkopha- 
gen. Auf der Vorderseite sehen wir in der Mitte einen 
Altar, auf dem Früchte liegen; auf jeder Seite stehen vier 
Knaben , welche Schüsseln mit Früchten , Hasen , Kränze 

1) Oft findai wir Dtnrtelluiigeii dieser Art, nttmlich einen Q^en- 
stand i-wisohen zwei Thieren, auf Relieft. Das älteste Beispiel einer 
solchen Darstellung ist doa Relief des LQwenthorea von Mykenä, einer 
«geathflnüicfaen. Sanle zwischen zwei L{Swen. Ahnlicliei Gattung sind 
Üa oft Torkommenden Darstellungen zweier sich atossender BScke , >wi- 
achen welchen ein Ge$sB steht ; so auf dem Relief in einer Grotte der 
Insel Tbasos [ron Conze, Beise, Tf. YU, 3. publicirt) ; Uuüiche Dar- 
stellnogen finden wir auf dem Fragmente einer Platte der hiesigen atolillo- 
logischen Gesellschaft, sowie auch auf Yasenscherben in Ralief, der nim- 
lichen Sammlung (Arch. Ant,, IS60. p. 111.). Von derselben Art sind 
die DaisteUi^ngen eines Kraters zwischen zwei liegenden LSwen ; auf der 
Hinterseite des Sarkophags im TheseionNr. 562. (Stephani, Tf. IL) und 
auf einer kleinen,, viereckigen Basis Thes. Nr. 179. Dieselbe Darstellung 
wie oben auf dem Sarkophage im Hause Spiro Mjlios, ein Candelaber 
iwiBchen zwei Greifen, finden wir auch sonst in Relief; so auf einem 
Fragmente von einer marmoTnen Platte der hiesigen archtologischen Ge- 
sellschaft. Gewiss sind diese Batatetlungen keine einfachen Terzierungen, 
Bondem sie mftSBCn irgend einen Sinn haben. 
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und Fackeln tragen und uns bo den Dionysischen Taumel 
vor Allgen führen. Auf der rechten Seitenäache ist ein 
Schild mit Medusenhaupt dargestellt, auf der Kückseit« drei 
kahle Stierschädel mit Tanten und Guirlanden , darüber ein 
Medusenhaupt; auf der linken Seitenfläche finden wir den 
Ödipus vor der Sphinx. — 

- Ausser diesen mit Relief - Darstellungen geschmückten 
Sarkophagen habeich mir folgende, meist fragmentirte, no- 
tirt, welche blos mit Blumen, Kränzen und Guirlanden und 
sonst ähnlichem geschmückt sind, und zwar alle aus römi- 
scher Zeit. Am häufigsten finden wir darauf Medusenköpfe 
angebracht, auch Masken, welche wir jedoch nicht als ein- 
fachen Schmuck, sondern mit Jahn (Aberglaube des bösen 
Blickes, p. 57. 58.) als Amulete gegen den Zauber aufzu* 
fassen haben. 

1. Fragment auf der AkropoHs: Blumen- und Frucht- 
Guirlande in Hochrelief. 

2. Sarkophag mit spitzem Deckel von guter Erhaltung, 
ausserhalb des Theseions aufgestellt; gefunden 1835 am 
Nordtheile Athens (Eoss, Arch. Aufs., I. p. 35.). An der 
Vorderseite in der Mitte ist ein Adler dargestellt, an den 
Ecken Thierköpfe, welche Blumen- and Frucht- Guirlan- 
den tragen. 

3. Hadr. Stoa. Nr. 3596. Sarkophag, 1,20 lang und 
0,51 hoch, von guter Erhaltung. Dargestellt sind darauf 
Blumen- und Frucht- Guirlanden, welche von nackten, 
schwebenden Knaben getragen werden; an den Ecken sind 
Stier- und Menschenköpfe angebracht. 

4. Hadr. Stoa. Nr. 3130. Fragment wie sonst. 

5. Arch. Ges. Fragment, 1,83 lang und 0,75 hoch, 
dessen Oberfläche stark gelitten hat. Das Hochrelief führt 
uns in der Mitte einen nackten , schwebenden Knaben vor 
Augen, welcher Blumen- und Frucht- Guirlanden hält; auf 
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den beiden Seiten sind Gorgonenköpfe mit kleinen Flügeln, 
an den Ecken "niierköpfe angebrackt. Gefunden wurd* die- 
ses Fragment an der Agora. 

6. Arch. Ges. Fragment, 1 Meter lang und 0,80 hoch 
In der Mitte sehen wir Bw«i nackte Knaben sich umartnen; 
anf beiden Seiten Panther. Die Oberfläche ist stark besckä' 
digt und deshalb etwas undeutlich. Gefunden wurde es an 
der Agora, 

7. Arch, Ges. Fragment, 1 Meter lang. In der Mitte 
föllt uns ein Vogel in die Augen, welcher aus Blumen empor- 
fliegt; auf beiden Seiten sind Blumen- und Frucht- Guirlan- 
den angebracht. Die Oberfläche hat stark gelitten; Fundort 
derselbe wie oben. 

Zu den mythologischen Darstellungen auf Grabsteinen 
müssen wir endlich auch das Grabrelief aus Agina (nicht 
wie Gerhard, Orpheus undOrphiker, p. 00. sagt, Sarkophag- 
relief; denn es ist in Form einer oben abgerundeten Stele 
mit durchbrochener Arbeit auf kleiner, viereckiger Basis) 
aus sehr später Zeit rechnen (Bull. deW Inst. 1860.), wel- 
ches sich jetzt in einem ^Privathause befindet. Dargestellt 
darauf ist Orpheus, umgeben von allerlei Thieren. 

Diesem ähnlich an Arbeit undZeit der Entstehung sind 
Rwei andere, wahrscheinlich auch Grabsteine, in der Ha- 
drianetoa. 

a. BeUerophon auf geflügeltem Pegasus ; dahinter ein 
Baum. Das Relief ist von sehr roher Arbeit und un- 
ten abgebrochen. 

b. Ein fratrZenhafterLöwe auf kleiner, viereclqger Basis. 
■ Unterdie mythologischen Daist«llungenmÜ68en schlech- 
terdings auch die häufig au dem Schinuoke von Grabsteinen 
verwendeten Darstdlnngen von Sirenen, Sphinxen und 
Sarpyien gezählt worden. 
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Dass Sirenen zum Schmucke von Grabsteinen im Alter- 
thnme häufig gebraucht wurden, ersehen wir aus dein Um- 
stände, daBB BOirohl das Grab des Sophokles als auch das 
des Isokrates nach der Angabe alter Schriftsteller damit ge- 
schmückt war, sowie auch die Fyra des Hephsstion. Es ist 
uns auch eine Anzahl von Epigrammen erhalten, welche Si- 
renen anführen (Friedländer, p. 33 ff-, Stephan!, Ttt. gmoei, 
III. p. 1 ff.). Wir finden sie auf Grabsteinen meistens dar- 
gestellt mit weiblichem Labe, langen Flügeln und Vogel- 
klauen (Müller, Hndb.,§. 393. p.4.). Nach Einigen bedeuten 
sie die forttrauernde Klage (Nitzsch , zu der Odyssee , XU. 
p. Ah.). Stackeiberg und auch Friedländer nennen sie Mu- 
sen der Klage und Sterbegesänge. Stackeiberg fahrt unter 
anderen Beispielen von Sirenen auf attischen Grabsteinen 
^n an einem Frivathause in Athen eingemauertes Belief an, 
worauf eine Sirene datgestellt ist , die zu der Leier singt, 
zwischen zwei Klageweibern. Dass sie auch oft als Schmuck, 
ohne sepulcrale Bedeutung, gefunden werden, beweisen uns 
manche erhaltene Denkmäler: so führen z. B. Guhl und 
Koner, Leben der alten Griechen, F^. 227'', einen ausithaka 
stammenden Ohrring an, worauf eine die Doppelftöte Wa- 
sende Sirene dargestellt ist, eine Darstellung, welche jedoch 
höchst wahrscheinlich von sepulcralen Darstellungen herge- 
nommen ist. In früherer Zeit wollte man sie als Andeatung 
der SüBsigkeit der Rede des Verstorbenen etkläten (so z. B. 
der Biograph des Sophokles, Fhüostratos). Auf hier gefunde- 
nen Grabsteinen kommen sie auch oft vor als die Doppelflöte 
blasend. Wieseler, D. a. Kunst, H. Tf. LIX., führt ein 
Monument an, wo eine Sirene dargestellt ist mit einer Fackel, 
wahrscheiklich Andeutung des Anzünd^is des Scheiterhau- 
fens. Folgende Ueberreste davon habe ich mir in den ^enb- 
liehen Sammlungen Athens notiit. 

1, Arch. Gres. Fragment, wahrscheinlich ränes Hoch- 
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reliefe. Dargestellt ist eine Sirene, deren Kopf, Hände und 
FÜBSe al^ebrochen sind. Die Beine sind mit Federn bedeckt; 
die langen Flügel sind abgebrochen; in der Unken Hand 
findet man Spuren von einer Leier. Das Ganze ist 0,53 
hoch und äeissig gearbeitet; Fundort; Athen. 

2. Akrop. Nr. 2150. Obertheil einer Grabstele. Sirene 
wie gewöhnlich , mit langen Flügeln (Scholl Ärch. Mitth-, 
p. 100. Nr. 124.). 

3. Hadr. Stoa. Nr. 3360. Unten Fragment einer auf 
einem Relief dargestellten Grabvase ; oben Sirene mit langen 
Flügeln. Abgebildet Stackeiberg, Gräber, Titelblatt und 
Conze, PkilologM, 1861. Tf. I. 1., Scholl, Arch. Mitth., 
p. 100. Nr. 123.' 

4. Sirene mit langen Flügeln auf dem Giebel einer un- 
ten al^brochenen Stele, eingemauert an einem kleinen, 
zerstörten Hause westlich von der Stadt Athen, imOIwalde, 
0,30 hoch. Die Inschrift ist unleserlich. Jetzt gehört die 
Stele zu der Sammlung der archäologischen Gesellschaft 

5. Sirene, rückwärts an einen viereck^en Pfeiler gelehnt 
mit Stimkrone , Flügeln und Vt^elklauen (ob sepulcral?). 
Sie setzt ihre Klauen auf einen menschlichen Kopf. Das 
Ganze ist 0,70 hoch und ziemlich äeissig gearbeitet 

6. Hadr. Stoa. Obertheil einer Grabstele : in der Mitte 
sdien wir eine Sirene mit langen Flügeln, an den beiden 
Akroterien Sphingen. Unten lesen wir die Worte : 

KaXXlas 0iXetal^v 0ai....evs. 
Nach ßoss, Demen Nr. 180., ist das 0alf^ifev£ gut erhalten. 
Bangab6, H. Nr. 1613. Abgeb. Conze, Phüologua, 1861. 
Tf. 1. Nr. 2. - 

Die Sphinx, das Thier, welches uns das Uüklare des 
Käthsels vergegenwärtigt, passt wie kein anderes zu dem 
Schmucke von Grabsteinen, vorzüglich für die spätere Zeit, 
als die klare Vorstellung von dem Leben nach dem Tode zu 
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vranken und Unklarheit und Zweifel in den Gemüthem au 
herrschen anfing. Dass die Sphinx und besonders der Mjr- 
thuB von Ödipus eine der gewölinlichsten Darstellnogen als 
Schmuck von Grabsteinen war, beweisen die in den ver- 
schiedenen Museen Europa's erhaltenen Darstellungen dieses 
Hythue, besonders auf Sarkophagen und Todtenlampen, 
indem zugleich durch den Mythus von der thebanischen 
Sphinx das plötzliche Hinwegraffen der Menschen dundi 
Krankheiten symbolisch bezeichnet wird. Auch hier in 
Athen finden wir auf dem Sarkophage des Gartens Sutzos 
Ödipus und die Sphinx dai^estellt , sowie auf einem Sarko- 
phage des Hauses Spiro Mylioa eine Sphinx, welche in ihren 
Vordertatzen den Kopf eines Schafes hält, was wahrschein- 
lich dieselbe symbolische Bedeutung bat. Ausserdem habe 
ich mir noch folgende Beispiele notiit : 

1. Thes. Nr. 606. FrE^ment. Auf der Basis ist eine 
liegende Sphinx dargestellt, deren Kopf abgebrochen. Es 
ist zweifelhaft, ob es sepulcralen Charakters ist. Abgebildet 
in der Expedit, de la Moree, V. I!I. pl. S9, Fig. 2., Scholl, 
Arch. Mitth-, p. 100. Nr. 120. 

2. Akr. Nr. 2167. Fragment. Eine Sphinx mit weib- 
lichem Kopfe und grossen flügeln. 

3. Hadr. Stoa. Nr. .3328. Kieme MarmorpkUe mit 
Belief, welches eine Sphinx mit Modius darstellt. Al^eb. 
Scholl, Arch. Mitth., Taf. 6, 2. Keihe, vgl. p. 100. Nr. 121. 

4. In dem Jahre 1860 ist auf der AkropoHs, östlich von 
dem Eiechtheion ein fast ganz ähnliches Relief wie das obige 
gefunden worden: eine Sphinx mit Modius. — 

Denselben Sinn, das plötzliche Hinwegraffen, müssen 
wir auch den auf Grabsteinen vorkommenden Darstellungen 
von Harpyien beilegen. 

Thes. Nr. 330. Harpyie,unvollendet, noch mit den soge- 
nannten ^»«nie^A' zur Ausarbeitung für deuKünstler. Aufvier- 
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eckigö' Basis sehen wir eine freistehende, weibliche Figur, 
deren Fiisse und Hände den Klanen eines Raubvogels glei- 
chen, und welche sich an eine Vase anklammert. Dia Haar 
ist in der Art des tragischen opiog gestaltet, darüber liegt ein 
- Fell, Die Figur ist auflserdem noch mit grossen Flügeln ver- 
sehen. Der Ausdruck des Gesichtes ist schmerzlich. Das 
Ganze ist 0,90 hoch und wurde 183ü in Delos gefunden. 
Abgeb. in Ephem. Nr. 759. , auch bei Lebas, Voyage ar- 
cAeol. und sonst. — Scholl, Arch. Mitth., p. 100. Nr. 122i 
u. p. 111. nennt sie eine Flügelsphinx. Eine passende Dar- 
steEung ist, nach meiner Aneicht, eine Harpyie, welche 
eine Grabvaee in ihren Klauen hält. 

DasB übr^ens Harpyien nicht selten zu dem'Schmucke 
von Grabsteinen gebraucht wurden , beweist da« in Lykien 
gefundene berühmte Harpyien-Denkmal. 

Femer sei unter den sonstigen Thieren die Schlange 
angeführt, welche zwar oft als Hauethier aufzufassen ist, so 
z. B. bei dem Familieiunahle, manchmal aber auch die He- 
roiaimng des Verstorbenen andeutet ; so wenn sie sich auf 
einen Baum hinaufwindet und sonst. 

Als solche müssen wir auch die Schlange auffassen, 
welche wir meistens einzeln in Belief auf kleinen Antenpfei- 
lem daigestellt finden. Als solche Steine müssen wir die 
Grabsteine ohne Inschrift auffassen, die aber nicht zu dem 
Schmucke von Gräbern dienen, sondern eher zu Grenz- 
steinen zur Bezeichnung von grösseren Grabanlagen ')._ Fol- 
gende habe ich mir notirt : 



1) Hier seien auch angefttbrt die uns ethaltenen kteiaen Stelen, 
velche sowohl iragmentirt, tun auch mancbmal gut erhalten, durch deut- 
liche Inechriftea ak Orenzateine grösserer Orslianlagen beieiclmet werden: 
a. viereckige, kleine Platte, gefunden neben dem Thurme des .\n- 
dronikos Kyrrheates, wahrscheinlicli aber von irgend einem an- 
deren Orte dorthin verschleppt. Darauf die InBcbrüt aus später 
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1 . Hadr. Stoa. Rohe, kleine Stele, worauf eine ScUange 
sich emporstreckt, welche die ganze Fläche einnimmt. 

2. 3. Ärch. Ges. Zwei ähnliche Stelen, die eine mit 
Giebel, 0,37 hoch. Darauf ist in rober Arbeit eine Schlange 
dai^e^tellt; die andere ist oben abgebrochen und zeigt neben 
der Schlange eine kleine, weibliche Figur. Sie stammt aus 
dem Feiräeus. 

4. Akrop,, gef. 1860 südlich von dem Erechtheion, von 
ähnlicher, roher Arbeit. Dargestellt ist eine Schlange allein. 

Endlich sei auch hier eine Grabstele angeführt, worauf 
wir in Flachrelief einen Löwen dargestellt finden als An- 
spielung auf den Namen des Verstorbenen (al^eb. Epkem. 
Nr. 394., auch bei Stephani, Tit. graec, III. p. 23. Nr. 6. 
Tf. I., welcher auch p. 15 ff. andere Beispiele von dieser 
Sitte anführt, Bangabe, Ant. hell., IL Nr. 1985.). Es ist . 
eine in Hadr. Stoa unter Nr. 3342 aufbewahrte, unten frag- 
mentirte Stele, welche nach oben mitAnthemion geschmückt 
war, jetzt abgebrochen. Unten sehen wir zweiEosetten. Das 
Ganze ist 0,49 hoch und 0,38 breit und wurde 1826 inAttika 
gefunden. Auf vertieftem Felde finden wir in Flachrelief 
einen Löwen dargestellt. Darauf die Inschrift : 
jiiwv StviaitEvg. 

Die auf Grabsteinen sonst vorkommenden Thiere müs- 
sen wir entschieden als Hausthiere erklären. So haben wir 
schon oben Hunde sowohl einzelnen stehenden Fluren bei- 
gegeben, als auch sonst sehr häufig dargestellt gesehen, 

Zeit: opof fty^fiatoi (wieopoeötfoü, Sgos äyogSsu. s. v.) JBphem. 
Nr. 267., EangaW, H. Nr. 891'. 

b. Hadi. Stoa. Kleine, oben fiagmentirte Platte , worauf Seo; | a^- 
/juTos, nua guter Zeit, gefunden westlich neben dem köoigl. 
Palais {£phem. Nr, 3270.). 

c. Akropolia. Kleine Stele, warauf oQoi \ 9J}X(Ür, aus guter Zeit, 
gefunden 1836 westlich Ton dem Parthenon [JEphem. Nr. 1930. 
Rangsb«, n. Nr. 2345.). 
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besonders häufig bei Darstellungen des FamiliemaUes. 
Auch das Pferd als Hausthier und Lieblingsthier des Ver- 
storbenen finden wir auf Grabsteinen oft dai^estellt, beson- 
ders bei dem Familteumable. Man hat zwar diesem Thlere 
allerlei symbolischen Sinn beilegen wollen, so z. B. Hink 
und Müller, Hndb. §. 428. Nr. 1-, welche darin eine An- 
. deutung des Todes als Reise erkennen ; ebenso auch R. Ro- 
chette und Lebas. Gerhard stimmt zwar dieser Ansicht bei, 
will aber zugleich in der Darstellung des Pferdes den Stand 
des Verstorbenen angedeutet erkennen. Dieser letzten An- 
sicht tritt auch Welcker, Alt. Denkm. , n. jk 262 ff. bei, 
indem er besonders bei Darstellung des täglichen Mahles das 
Pferd als Andeutung des ritterlichen Standes des Verstorbe- 
nen oder auch von dessen Wohlstand auffasst. Letronne und 
Friedländer bekämpfen aber mit Glück diese Ansichten. 
Auch die Schlange, obwohl sie das vieldeutigste Thier ist, 
müssen wir auf solchen Darstellungen besonders als Haus- 
thier auffassen, können ihr aber nichts desto weniger auf 
manchen Darstellungen einen symbolischen Sinn nicht ab- 
sprechen. Begannt ist die Sitte der Alten, Schlangen als 
Hausthiere in ihren Häusern zu halten; deshalb wird man 
sich nicht wundem, die Schlange besonders bei dem Fa- 
milienmahle als Hausthier dargestellt zu fiäden (Welcker, 
Alt. Denkm., II. p. 266.). Die Darstellungen von Schlan- 
gen jedoch, welche sich auf Bäume hinaufwinden, und der- 
gleichen müssen wir als Andeutung des Todes selbst , und 
der Heroisirung des Verstorbenen erkennen (Welcker, Bon- 
ner Kunstmuseum, p. 122, Note 155 ff.). — 

Überblicken wir jetzt zu allerletzt die verschiedenen 
Darstellungen, welche wir auf den verschiedenen Grab- 
steinen gefunden haben, so können wir nicht umhin, als 
Hauptgedanken derselben die verschiedenen Handlungen 
des täglichen Lebens der Griechen zu erkennen, indem diese 
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BOwobl durch die Sitte, kleinere Gegenstände des täglichen 
Gebrauches dem Todten mit in das Grab zu gehen, als auch 
durch den äusseren Schmuck des Grabes selbst, so zu sagen, 
eine Fortsetzung des Lebens symbolisch andeuten wollten. 
Daraus erklärt es sich , warum die alten Griechen besonders 
solche Darstellungen zu dem Schmucke ihrer Grabsteine 
wählten, auf welchen der Verstorbene seinen Freunden und 
Verwandten so vor Augen trat , wie sie ihn während seines 
Lebens täglich zu sehen gewohnt waren. Und zwar finden 
wir iu der alleniltesten Zeit die Grabsteine ein fach geschmückt 
mit der Figur des Verstorbenen, welcher, dargestellt in der 
Kleidung seiner täglichen Beschäftigung, deutlich erkenn- 
bar war; leider haben sich uns aber aus dieser ältesten Zeit 
nur Reste erhalten, worauf Krieger dargestellt sind; wir 
müssen aber mit vollem Bechte für diiise Zeit auch die Be- 
zeichnung sonstigen Gewerbes bei den Darstellungen der 
Verstorbenen voraussetzen, indem in späterer Zeit dieses 
durch die beigegebeneü Gegenstände veranschaulicht wird. 
So erfahren wir schon aus Homer, dass auf Gräbern von 
Seefahrern Ruder angebracht wurden , und finden zugleich 
auf uns erhaltenen Resten Bücherrolien in den Händen von 
Verstorbenen , Cyinbeln in der Hand einer Priesterin der 
Göttermutter , Cisten \md Arbeitskörbe als Gegenstände des 
täglichen Gebrauches den Frauen beigegeben, eine Leier 
auf zwei Grabsteinen (Thes. Nr. 353., Akr. Nr. 2088.), 
Henne, Strigilis und Olfläschchen zur Bezeichnung der 
gymnastischen Übungen, Wägelchen als Spielzeug, Kindern 
beigegeben, Lorbeerkranz (Thes. Nr. 58.), einen Ffiug auf 
dem Giebel einer Grabsäule, Spinnrocken auf der Grabsäule 
eines Mädchens, chirurgische Instrumente in der Hand eines 
Pferdearztes '), Sistrum und Wassergeiass zur Bezeichnung 



I) Nach dei Angabe des Herrn Professors der Chemie an der hiesigen 
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des laisdienstes, eine Flöte endlich auf einem Grabreliefe in 
Sparta (Conze und Michaelis £eise in ^nna/t, 1861. p. 37.). 

Als eine weitere Fortsetzung desselben Gedankens, 
d. h. der Darstellung des Verstorbenen allein, müssen wir 
feraer solche Darstellungen erkennen, auf welchen wir den 
Todten begleitet sehen entweder von einer kleinen , dienen- 
den Figur oder auch von seinein Lieblingsthiere, vorzüglich 
Lieblingshunde. Die letztere Darstellung änden wir schon 
in sehr alter Zeit in Gebrauch , indem sich ein Beispiel da- 
von in dem bei OrchomenoB gefundenen Grabsteine uns er- 
halten hat; wenn man aber aus den uns erhaltenen Resten 
dieser beiden Darstellungen einen Schluss ziehen wollte, so 
würde man annehmen müssen, dass sie besonders in ziem- 
lich später Zeit am meisten im Gebrauche waren und zwar 
wahrscheinlich meistens bei der ärmeren Bevölkerung, 
da die erhaltenen Reste davon meistens klein und unver- 
ziert sind. 

Die Grabsteine der Blüthezeit griechischer Kunst sind 
meistens mit Darstellungen des Abschiedes und der Schmü- 
ckung der Frau verziert. Sie zeichnen siqh besonders durch 
ihre Grösse und Pracht aus, sowie durch ihre schönen For- 
man, in welchen wir gewöhnlich das Haus, die Behausung 
des Todten, symbolisch verg^enwärtigt finden. Man erkennt 
deutlich hieraus, dass, obwohl, wie man anzunehmen pä^t, 
gewöhnlich nur untergeordnete Künstler solche Grabsteine 
anfertigten, doch zu dieser Zeit die Kunst auf einer solchen 
Stufe ihrer Entwickelung angelangt war , dass auch diese, 
verhältnissmässig untergeordneten Producte derselben durch 
die Schönheit in den Formen der dargestellten Figuren und 

Universität, JMnderei [Epkem., p.143.) fand man in den dreissiger Jahren 
bei dem Graben der Fundamente am Fuase des Ancheamos (wahrschein- 
lich des heut zu T^e Lykabettos genannten) in einem Grabe verschie- 
dene chiiuigische Inatrumente, welche stsrk osydirt waren. 
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besonders diu-ch die Correktheit und Natürlichkeit der Fal- 
ten in der Gewandung und sonst im höchsten Grade unsere 
Bewunderung err^en, und uns noch schmerzlicher den Ver- 
lust der Meisterwerke der Plastik in dieser Zeit empfinden 
lassen. Die dargestellten Figuren sind meistens bedeutend 
unter der natürlichen Grösse; Beispiele von Figuren in Le- 
bensgrösse sind nur einzeln vorhanden. XJeberflüssig wäre es, 
beweisen zu wollen, dass, wenn nicht alle, so doch die meisten 
dieser Grabsteine bemalt waren und zwar besonders an der Ge- 
wandung und an derHintei^runde, da sich dieBeispiele mit 
Spuren von Farben täglich mehren. Ausser auf den Grab- 
steinen der Blüthezeit der Kunst finden wir die Darstellung 
des letzten Abschiedes bis auf eine sehr spät« Zeit herab im 
allgemeinen Gebrauche, während die Darstellung derSchmü- 
ckung der Frau in späterer Zeit immer seltener wird, wofür 
wir dann besonders das Familienmahl und die im Meere 
Verunglückten dargestellt sehen. Diese beiden letzteren 
Darstellungen lassen sich aber nicht höher ansetzen, als in 
die Zeit Hadrian's ; ja einzelne Beispiele davon kann man 
ac^ar mit voller Sicherheit wegen der Nachlässigkeit der 
Arbeit, des Unkünstlerischen und, so zu sagen, Eohen in 
ihrer Auffassung, in das vierte Jahrhundert nach Christus 
und vielleicht noch tiefer versetzen. Aus römischer Zeit 
stammen auch alle Grabsteine, auf welchen wir Darstellun- 
gen ans mjrthologischen Kreisen entlehnt finden. Schon 
oben haben wir gesehen, dass solche Darstellungen dem 
Charakter der Griechen nicht angemessen sind, und dass 
man su einer solchen Sitte erst in einer Zeit gelangen konnte, 
in welcher sowohl die Freiheit und Grösse des Gedankens, 
als auch besonders die Ehrfurcht vor dem Göttlichen schon 
bedeutend gesanken war, in einer Zeit, in der man die 
Grösse und Schönheit einer plastischen Darstellung nicht in 
ihrer Klarheit und Einfachheit suchte, sondern sie durch 
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mystische, dunkle, Bymbolische Hinsuthaten. immer unklarer 
und unveretändlicher zu machen trachtete : daher wir solche 
Darstellungen, wenn sie auch Werke griechischer Hände 
waren, doch nicht als Frodacte des griechischen Geistes be- 
trachten können. 



Grabinsehriften. 

Unendlich ist die Zahl der hier in Athen befindlichen 
Grabinschriften, besonders auf den einfachen, aclunucklosen 
Grabeäulen. Es würde daher eine für die Grenzen dieser 
Abhandlung zu umfassende Arbeit sein, alle hier erhaltenen 
Grabinechriften aufzuführen, besonders, da eine genaue . 
Sammlung davon erst nach längerem Aufenthalte in hiesiger 
Stadt EU Stande gebracht werden könnte, und nur durch ge- 
naues Vergleichen aller dieser Keste für die Wissenschaft 
interessante Besultat« sich erzielen lassen. Für jetzt genügt 
es daher, die schon in einzelnen Schriften und besonders in 
der hiesigen '£(|[ii;|UGp(£ aQx<**o^OY**^ publicirten Grabinschrif- 
ten zu gebrauchen, welche in der sehr deissigen Arbeit des 
Herrn Prof. Bangabö {AntiqmtiB helUniques , besonders im 
zweiten Bande) gesammelt herausgegeben sind, wiMraus Je- 
der, der sich damit beschäftigt, sich leicht einen genauen 
Überblick sowohl über das Alter, als auch über die Mannich- 
faltigkeit derselben veiBchaSen kann. Herr Prof. Bangab^ 
hat diese seine reiche Sammlung von Grabifischriften auf 
solche Weise einzutheilen gewosst, dass daraus nicht nur 
für die Topographie des Landes, sondern auch für die ver- 
schiedene Bevölkerung desselben und vorzüglich für die 
Formeln und das Alter der verschiedenen gebräuchlichen 
Grabinschriften genaue Schlüsse leicht zu ziehen sind; da^ 
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her diese SamnfluDg fils Basis jeder weitereh Forschung 
dienen kann. — 

Die ältesten uns erhaltenen Beste führen uns entweder 
einfach den Namen des Verstorbenen vor Augen *), so z. B. 
die Aristion-Stele: oder auch häufig das Fatronyinikon da- 
neben, so eine Pliothe aus Athen mit der Inschrift : 

Staatyt] Stveov 
(Bangab^, I. Nr. 5.). Oft finden wir ausserdem den Namen 
des Künstlers, der das Belief der Stele verfertigt hatte , an- 
geführt: HO bei der Aristion-Stele und auf der Stele bei Or- 
chomenos; und auf einer Basis von hymettischem Steine, 
gef. 1830 an der Stelle des alten Demos Kollytoe lesen wir 
folgende Grabinschrift: 
^Siis iplXrpi äXoxnv Mv^av avedrj \ xe Savovaav 

{Ephem. Nr. 641;^Bangab^, I. Nr. 22. und Brunn, Künst- 
lergeach., I. p. 9» ff.). 

Auf dieser Inschrift finden wir sogleich den Namea 
desjenigen ang^eben, welcher das Grabmal gesetzt hat, und 
auch die Verwandtschaft desselben mit dem Verstorbenen, 
was wir auch auf anderen Grabinschriften dieser alten, und 
auch der späteren Zeit angegeben finden. — Oft findet man 
einzelne Gedanken angeführt, welche sich auf das Sterben 
und den Veratorbenen selbst besiehen, so z. B. eine metri- 
sche Inschrift, welche nordwesttich bei dem Sunion gefun- 
den worden ist : 



1 ) Nicht abeiemBtimmen kann ich mit Brunn , welcher im Bull. 
delP Zntt., 1959. p. 195. den aof dem Sockel der Aristion-Stele einge- 
grabenen Nuneii «WpiVrl'evof eher auf den santt auch bekannten Nammi 
dei Vaters des KOnaÜers Ariatokles bezieheji will. Man wird nelmehr 
nach Analogica diese Inschrift mit 'Wahrscheinlichkeit Itii den Namen 
des Verstorbenen halten mOssen , indem man aicb dazu das Wort arjfiit 
oder aoost etwas Ähnliches hinzudenken musa. 
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Tovnixleovs fiaidog Japaaiat^äiov i»9äie af-fia 
üetatäva^ Ttavi&rjxe ■ rö ya^ xleog iati ^afövtav. 
(Ra.ngab€, ZI. Nr. 2488., Bursian, Arch. Epi^r. NacUeae, 
p. 209 ff.). Oft finden wir auf Inschriften dieser alten 2^it 
selbst das Grabmal naher bezeichnet, so z. B. auf einem 
Fragmente, irelchee bei dem Ilissos gefanden wurde : 
'EviäXryv 9vyat^os Sitovdidov xi^afiog an^Xr/. 
{Ephem. Nr. 167., Rangabö, I. Nr. 6.); sowie auch manch- 
mal der Grabstein selbst redend eingeführt wird, so: 

(Rangab4, I. Nr. 28.). Auch der Ort, wo das Grabmal ge- 
setzt wurde, wird angegeben: 

^^X^yetäs t6Se arjfta sintjo' iyyve Ädy }lya9o%Xy 
(auf einem Steine, welcher eingemauert war in önem Privat 
hause Athens, J^Äem. Nr. 101., Rangab^, I. Nr. 7.). 

Alle derartigen Grabinschriften der ältesten Zeit befin- 
den sich meistens auf kleinen, viereckigm FUtten, welche 
aber oft fr^mentirt sind: woraus wir mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit den SchluBs ziehen können, dass man dajnals 
die Grabinschrift, wie z. B. auf der Aristion- und Lyseas- 
Stele auf dem Sockel des Grabsteines anbrachte. — 

Die Sitte , auf den Grabstein des Verstorbenen allein 
dessen Namen zu setzen, finden wir auch in der Blüthezeit 
griechischer Kunst, wo er besonders auf demArchitrave der 
hu'rlichen Stelen mit Giebel, der von Antenpfeilem getra- 
gen wird, angebracht ist ; so z. B. bei dem herrhchen Belief 
der Q>^a0txAeicr auf der Akropolis und sonst; oft auch an 
den Stelen mit Anthemion und Rosetten, so z. B. T^tix^^o 
(auf der Akropohs, Rang. Nr. 1696.), Myi)aiaT^äxri (Ephem. 
Nr. 273.), Bang. Nr. 1744.), EvtvxiS (Bang. Nr. 1721.), 
^QXiXXa (Rang. Nr. 1688.), Ev»ht] (Rang. Nr. 1722), Sv- 
^(ov auf einem kleinen Autenpfeiler der Arch. Ges. [Kov/ta- 
vovdtjs i/tiy^agiat iXXtjvtxai dvinS&roi u. s. w. Nr. 56.)i 
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Ji$i0S auf einer kleinen, vierecldgen Stele der Ärch. Ges. 
(Kovftavovdtjg, a. a. O., Nr. 55.) und sonst viele Beispiele. 
— Einfache Namen finden wir oft auch den dargestellten 
Figuren auf Grabvasen und Gtabreüefe beig^eben, so z. B. 
KoftaiXigNeoqiidTj (Grabvase Rang. Nr. 1737.), riiwvKal- 
Xtargaiog (Grabrelief Rang. Nr. 1695.), /Jiödwaos OiXii 
iT^ofpöi^S (GrabreUef Bang. Nr. 1702.), Eifiöle/tog ^rjftrj- 
TQtog (Grabrelief auf der Akropolis Nr. 1920., Rang. Nr. 
1713.) und sonst. 

Viel häufiger finden wir aber dem Namen auch das Fa- 
tronymikon beigegeben und zwar in allen den Fällen, wo 
wir auch den Namen allein gefunden haben. Manchmal fin- 
den wir auch mehrere Namen mit Patronymiken auf einer 
Grabsäule, was uns zu dem Schlosse führt, dass entweder 
mehrere Verwandte in einem und demselben Grabe heige- 
setzt wurden, oder dase Familiengräber mit einer einzelnen 
Grabsäule versehen waren. — Ebenso häufig und vielleicht 
noch öfter finden wir das Demotikon oder auch den Namen 
des Vaterlandes des Verstorbenen entweder einfach den 
Eigennamen oder auch den Patronymiken beigegeben. — 
Bangab^ in^einen Ant. hell., II. p. 837 — 885 fuhrt uns 
solche Grabinschriften nach den Demen Attika's eingetheilt 
vor, und p. 896 — 916 die von Fremden, welche in Attika 
gestorben sind. Dass auch in dieser Zeit häufig, wie in älte- 
rer Zeit, die Verwandtschaft der einzelnen Verstorbenen an- 
gegeben ist, brauchen wir nicht wieder zu erinnern , sowie, 
dass oft auch das sonstige Verhältniss des Verstorbenen «u 
demjenigen, welcher ihm das Denkmal gesetzt hat, bezeich- 
net ist. So finden wir z. B. folgendeGrabinschriften: J/tioK- 
lödtuQog I natäayaySg (Rai^. Nr. 1677.), ^tjftijt^l^ tit&^ 
(Eang.Nr. 1704.),irtJ^tZ'/ 1 igotpog 3[S)jöT^(Bang.Nr. 1 765.). 
Oft ist auch das Gewerbe des Verstorbenen angegeben, z. B. 
titntavfos auf einer oben angeführten, mit Belief verzierten 



n,g:,.,dlyGOOglC 



92 

Grabstele der Hadrian Stoa; 'iQfiaiog ^lyvn\Tios ix &i}- 
ßiSv I JtvatpäXXov vfpav'i^g (Bang. Nr. 1977.), Ggäaifcnog] 
&gaalfTnov \ ^f(TOx6nov\vi6g (Sang. Nr. 1730.) and sonst. 

Was nun die Worte X'^^Q^ ^^^ X^^i^^ög betrjfil, welche 
wir besonders auf Grabsteinen später Zeit fast immer der 
Grabinschrift beigefügt finden, so treten diese erst in make- 
donischer Zeit, und zwar nur in einzehien Beispielen auf, 
so z. B. auf einer marmornen Stele aus der Nekropolis des 
Peiräeus mit der Inschrift: 

JttrUlrjg I KXetHf-^ivov \ Boidrtag xai^t. 
(Bang. Nr. 1424.), Mtp^oStata \ xaXqt, gefunden ebenda- 
selbst (Bang. Nr. 1692.). Dieser letzte AbschiedsgruHS, wei- 
chen die Überlebenden an den Verstorbenen richteten , hat 
nach Stack elbei^ eine sinnige, tiefe Beziehung auf den Über- 
gang der Seele des Verstorbenen zu einem höheren Leben. 
Oft wird auch die Theilnahme des Verstorbenen , welche er 
noch an den irdischen Angel^enheiten nimmt, bezeugt, in- 
dem man ihn diesem Gmsse antworten lässt (vgl. Kink, 
Kunstblatt, 1 823. Nr. 42., Curtius, Ärch. Ztg., 1845. p. 147.), 
Friedländer, p. 2., Jahn, Aberglaube des bösen Blickes, 
Note 123., Stepbani, 7\Vu/iIV, p. 21., sowie aucbäne Grab- 
inschrift in Syra, Conze, Bull. delP Inst., 1859. p. 171. 
Nr. 13.). 

Auch das Wort zP'J<'^ög, welches erst in späterer Zeit 
fast immer dem Namen des Verstorbenen beig^eben wurde, 
finden wir erst in makedonischer Zeit, und zwar nur selten, 
BO z. B. AXqeaig | X^V^^V ^^ einer kleinen, runden Grab- 
säule auf der Akropolis (Rang. Nr. 1674), Qe6q>^anos\ 
Xe>](nög (Rang. Nr. 1732.) und sonst 

Ausser diesen zwei Worten, welche in späterer Zeit 
auch oft zusammen angewendet wurden, finden wir auch 
andere dem Namen des Verstorbenen beigegeben, wie z. B. 
das äkvTTt, (piXonzoqye und Ahnliches. Endlich seien mit we- 
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nigen Worten diejenigen Grabinschriften angedeutet, welche 
nicht einfach den Namen des Verstorbenen, das Patrohymikon, 
Demotikon u. s. w. anführen, sondern in längeren Inschrif- 
ten sowohl metrisch als prosaisch, entweder Eigenschaften 
des Verstorbenen hervorheben oder Sprüche, welche auf den 
Tod selbst oder auf das Leben nach dein Tode Bezug haben, 
uns vor Äugen führen. Die meisten derselben sind von 
Welcker, Rangab^, II, Stephani, TU. HI, IV, V, Bursian, 
Arch. Epigr, Analekt., p. 200fF. und sonst öfters besprochen 
worden. — Ausser den Inschriften in griechischer Sprache 
finden wir auch einzelne Beispiele , auf welchen neben der 
griechiBchen Inschrift eine phönikische tibersetzung steht, 
und zwar nur auf Grabsteinen von Phönikern, welche hier 
in Attika gestorben sind. 

Was nun zuletzt die Art und Weise betrifft, wie auf 
den Grabsteinen die Inschrift angebracht wurde , so haben 
wir schon oben gesehen, dass auf Überresten der ältesten 
Zeit die Inschrift auf der Basis von Grabsteinen angebracht 
wurde; in der Blüthezeit der Kunst finden wir die In- 
schrift bei den Grabsteinen mit Giebel und Antenpfeilern 
auf dem Architrave und bei den Stelen, welche mit Anthe- 
mion oder Giebel ohne Säulen verziert sind, unterhalb des 
Giebels oder Anthemion und oberhalb des Beliefs oder der 
Rosetten; manchmal befinden sich auch die BosetteQ oder 
das vertiefte Feld mit Beliefdarstellungen zwischen der In- 
schrift; endlich sehenwiraufHestender späten Zeit meistens 
die Inschrift unterhalb des Beliefs angebracht. 
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